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Vorrede. 

Interessant  wie  das  fremde  Sprachgut  in  jeder  Sprache 
im  allgemeinen  ist,  so  ist  das  Studium  der  persischen 
Fremdwörter  im  Arabischen  von  ganz  besonderem,  sprach- 
geschichtlichem sowie  kulturgeschichtlichem  Interesse. 
Sprachgeschichtlich,  weil  die  beiden  Sprachen  mit  ein- 
ander nicht  verwandt  sind  und  trotzdem  schon  in  vor- 
islämischer  Zeit,  durch  die  unmittelbare  Nachbarschaft, 
den  politischen  Einfluß  und  die  nahen  Handelsbeziehungen, 
ein  Übergang  von  Wörtern  der  einen  Sprache  in  die  andere 
stattfand.  Kulturgeschichtlich  deswegen,  weil  man  auf 
diesem  Gebiet  am  besten  sieht,  wie  eine  Sprache  von  einer 
anderen,  auf  einer  höheren  Kulturstufe  stehenden  Sprache 
verschiedene  Ausdrücke  entlehnt,  und  ferner  welche  Rolle 
die  Eroberung  eines  hochkultivierten  Volkes  durch  ein 
fremdes,  und  zwar  erst  soeben  in  die  Höhe  gekommenes 
Volk  spielt.  Besonders  hervorzuheben  ist  die  Tatsache, 
daß  in  dem  vorislämischen  Persischen,  soweit  uns  das 
vorhandene  Sprachmaterial  feststellen  läßt,  keine  arabi- 
schen Fremdlinge  zu  finden  sind,  während  im  Arabischen 
derselben  Zeit  eine  erhebliche  Zahl  persischer  Fremd- 
wörter vorhanden  ist;  dagegen  ist  nach  der  Eroberung 
Persiens  durch  die  Araber  das  Verhältnis  umgekehrt. 
Der  Einfluß  des  Arabischen  auf  das  Persische  ist,  durch 
die  politische  und  die  religiöse  Eroberung  Persiens,  ja 
sogar  selbst  durch  den  geistigen  Eifer  der  Perser  für  das 
Studium  der  heiligen  Sprache,  so  gewaltig  gewesen,  daß 

Siddiqi.  1 
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heute  jedes  dritte  Wort  im  Persischen  ein  arabisches  ist. 
Diese  arabischen  Wörter  aber,  gesichert  durch  die  arabi- 
sche Schrift,  die  die  Perser  sehr  bald  nach  der  Eroberung 
adoptierten,  erlitten  so  gut  wie  keine  Veränderungen  im 
Persischen ;  und ,  abgesehen  von  der  Aussprache  und  der 
Entwicklung  neuer  Bedeutungen  in  einer  Reihe  von  Fäl- 
len ,  bedürfen    sie  keiner  besonderen  Forschung. 

Von  wissenschaftlichem  Wert  ist  dagegen  die  Unter- 
suchung und,  soweit  wie  möglich,  die  Feststellung  der 
Zeit  der  Entlehnungen  des  großen  persischen  Fremdwort- 
schatzes im  Arabischen. 

Ich  schlage  vor,  sämtliche  persische  Fremdwörter  in 
folgende  4  zeitlich  begrenzte  Grruppen  einzuteilen : 
I.  von   den   ersten   Anfängen   bis    zur    endgültigen  Er- 
oberung   Persiens    im    Jahre   31    d.    H.     (=  651-52 
n.  Chr.  —  Flucht    des  Yäzdigird   und    sein  Tod  — ), 
[Mit  diesem  Zeitpunkt   fängt    eine   neue  Periode  der 
Wortgeschichte  an ;  denn  der  heimkehrende  arabische 
Krieger  mag  schon  manches  neue  persische  Wort  mit 
in  die  Heimat  gebracht  haben.] 
II.  bis  zum  Untergang  der  Umaiyaden  im  Jahre  132  d. 
H.  (=  750  n.  Chr.), 

[Während  dieser  Periode  blieb  zwar  der  rein  natio- 
nale Charakter  der  arabischen  Literatur  erhalten, 
aber  es  tauchten  doch  schon  neue  persische  Fremd- 
wörter auf,  die  man  erst  bei  den  Dichtern  jener 
Zeit  findet,  wie  z.B.  bei  'Aggäg,  Ru'ba,  Grarir,  Fa- 
razdaq  u.  a.  Ferner  hat  die  Verlegung  des  Wohn- 
sitzes der  ^Arahiya  und  des  arabischen  Geistes  vom 
Higäz  nach  Syrien  und  dem  'Iräq  die  Veranlassung 
zu  näheren  Beziehungen  mit  Persien  gegeben.] 
TIT.  bis  zur  Zerstörung  der  'Abbäsidenherrschaft  durch 
Hulägü  im  Jahre  656  d.  H.  (=  1258  n.  Chr.), 
[Der  nicht  weniger  als  5  Jahrhunderte  lang  herr- 
schende Einfluß  der  Perser  am  Hofe  der  'Abbäsiden 
sowie  im  geistigen  Leben  des  Landes  brachte  die 
größte  Menge  persischer  Fremdwörter  ins  Arabische.] 
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IV.  von  der  Mongolenherrscliaft  bis  zur  Gregenwart. 

In  der  vorliegenden  Arbeit,  die  Vorstudien  zu  einer 
späteren  Gresamtausgabe  des  I\Iaterials  bietet,  beschränke 
ich  mich  auf  die  erste  Periode,  die  auch  die  wichtigste  ist. 

Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  auch  an  dieser  Stelle  meinen 
hochverehrten  Lehrern  zu  danken,  den  Herren  Professoren 
F.  C.  Andreas  und  E.  Littmann,  die  mit  großer  Liebens- 
würdigkeit trotz  dieser  schweren  Zeit  immer  bereit  waren 
mir  zu  helfen,  Herrn  Professor  J.  Horovitz,  der  seiner- 
zeit mir  zu  dieser  Arbeit  Anregung  gab  und  dessen 
Ratschläge  mich  sehr  förderten  und  Herrn  Professor 
Theodor  Nöldeke  für  das  gütige  Interesse,  das  er  meiner 
Arbeit  entgegenbrachte.  Auch  Herrn  Professor  T.  W. 
Arnold  in  London  sage  ich  meinen  aufrichtigsten  Dank 
für  die  vielen,  von  ihm  mir  erwiesenen  Freundlichkeiten. 

Zum  Schluß  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht  meinen 
untertänigsten  Dank  der  Kaiserlich  Indischen  Regierung 
darzubringen,  für  die  Unterstützung,  die  sie  mir  zuteil 
werden  ließ  und  ohne  die  diese  Arbeit  nicht  hätte  zur 
Veröffentlichung  gelangen  können. 

Gröttingen,  im  November  1918. 

A.  S. 


1* 


Die  Quellen. 

A.    Historische  Quellen. 

Die  wertvollsten  Quellen  sind  für  uns  die  ältesten 
Denkmäler  der  arabischen  Poesie,  namentlich  die  alten 
Diwane  und  Liedersammlungen  nebst  Bruchstücken,  die 
auf  uns  gekommen  sind.  Sie  erleichtern  uns  die  Aufgabe 
festzustellen,  wie  alt  eine  gewisse  Entlehnung  ist.  Selbst 
bei  den  ältesten  vorislämischen  Dichtern,  deren  Sprache 
die  reinste  ist  ^),  findet  man  persische  Fremdwörter.  In 
manchen  Fällen  mag  auch  schon  damals  ein  Fremdwort 
aufgenommen  sein,  das  wir  erst  bei  späteren  Autoren 
belegt  finden,  teils  aus  dem  einfachen  Grrunde,  daß  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  alten  Dichterwerken  und  Volks- 
liedern uns  verloren  gegangen  ist-),  teils  deswegen  weil 
eine  erhebliche  Anzahl  der  zur  Poesie  nicht  geeigneten 
Wörter  natürlicher  Weise  bei  den  Dichtern  keine  Auf- 
nahme finden  konnte.  Hingegen  Wörter,  die  erst  in  den 
Redaktionen  der  Dichtungen  belegt  und  doch  im  großen 
und  ganzen  echt  sind,  sind  nicht  immer  von  den  betref- 
fenden Dichtern  selbst  g-ebraucht.   Denn  oft  sind  einzelne 


1)  Ahlwardt:  Preface  to  6  D.,  p.  II. 

2)  Die  wichtigsten  "Werke  wurden  erst  nach  dem  Auftreten  des 
Islam,  nach  mündlicher  Üherlieferung  niedergeschrieben.  Der  Schreib- 
kunst, die  unter  den  Altarabern  sehr  wenig  verbreitet  war,  waren 
viele  von  den  Dichtern  selbst  unkundig.  Vgl.  Goldziher :  Muhamme- 
danische  Studien  I  110,  Anm.  3.  [So  ist  es  auch  bei  den  heutigen 
arabischen  Beduinen.  L.] 
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Verse,  in  einigen  Fällen  ganze  Stücke,  die  aus  ganz 
junger  Zeit  stammen,  den  ältesten  Dichtern  absichtlich 
oder  unabsichtlich  meist  von  den  Rauls  zugeschrieben 
worden.  Die  Echtheit  solcher  Stücke  ist  vielfach  selbst 
von  den  arabischen  Philologen  angezweifelt  worden,  und 
wo  das  nicht  der  Fall  ist,  mögen  die  sachlichen  und  ge- 
schichtlichen Momente  als  entscheidend  betrachtet  werden. 
Besonders  schwierig  ist  allerdings  die  Entscheidung  bei 
solchen  Wörtern,  die  selbst  in  echte  Stücke,  durch  die 
unsichere  mündliche  Überlieferung ,  eingedrungen  sind  ^). 
Ferner  finden  sich  unter  den  von  den  Dichtern  wirklich 
gebrauchten  Wörtern  auch  solche,  die  vorher  niemals  in 
der  Sprache  gebräuchlich  gewesen  waren  und  ihr  nur 
durch  einen  einzigen  Dichter,  sozusagen,  aufgedrängt 
worden  sind.  Denn  der  Dichter  hat  besondere  Bedürf- 
nisse und  zwar  andere  als  der  Prosaschriftsteller :  das 
Metrum  und  der  Reim  schließen  den  Gebrauch  einer  Reihe 
von  ganz  naheliegenden  Wörtern  aus  und  der  Dichter  ist 
auf  seltene,  dialektische,  unfeine  und  schließlich  fremde, 
vorher  nicht  gebräuchliche  Wörter  angewiesen.  Es  darf 
also  nicht  angenommen  werden,  daß  jedes  von  einem 
Dichter  gebrauchte  Fremdwort  tatsächlich  auch  von  der 
Sprache  aufgenommen  worden  sei.  Fremdwörter,  die 
früher  nie  gebraucht  worden  waren,  aber  schön  klingen 
oder  zum  Reim"")  und  Metrum  passen,  werden  oft  von 
einem  Dichter  angewandt  und  nur  auf  seine  Autorität 
später  von  anderen  gebraucht.  Imru'u-1-Qais  bedient  sich 
des  schön  klingenden  ^:f^k^  ^)  (Mu'all.  29),  weil  es  so  vor- 
züglich in  den  Reim  hineinpaßt.  Daß  es  aber  in  der 
arabischen  Sprache  nie  gebräuchlich  gewesen  ist,  geht 
aus  der  Tatsache  hervor,  daß  sich  die  Lexikographen  (Gr. 


1)  In  dieser  Arbeit  sind  für  jedes  Wort  möglichst  viele  Belege 
augeführt  und  zweifelhafte  oder  untergeschobene  Verse  mit  einem  (Z.) 
gekennzeichnet. 

2}  Abu  H.ätim  (G.  6). 

3)  G.  SO;  IQutAK.  526;  M.  XIV  43;  vgl.  Kämil  5,  7;    Fraenk.  97. 
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80,  Tibrizi :  TP.  S.  16  Z.  3-4)  über  die  ßedeutong  des 
Wortes  zweifelhaft  ausdrücken,    c^^aä^  wurde,  nach  dem 

Kitdh  al-'Ain  (M.  V  9),  von  ßn'ba  [Diicän  10  •'"^]  aus  p.  ^i;^' 
gebildet  und  gebraucht.  Manchmal  sind  Dichter  sogar 
soweit  gegangen,  daß  sie  solchen  seltnen  Wörtern  falsche 
Bedeutungen  gaben  ^). 

Die   aus    der  Poesie  belegten  Fremdwörter  zerfallen 
also  in  folgende  Grruppen : 

Fremdwörter,  (1)  die  in  der  Sprache    der  Zeit  allgemein 
gebräuchlich  waren, 

(2)  solche  die  nur  in  den  dem  betreffenden 
Dichter  zugeschriebenen  Versen  vor- 
kommen, wahrscheinlich  aber  einer  spä- 
teren Periode  angehören, 

(3)  die  zwar  von  einem  Dichter  gebraucht 
wurden,  aber  auf  seiner  persönlichen 
Kenntnis  einer  fremden  Sprache  oder 
Literatur  beruhen  ^). 


1)  So  z.  B.  das  p.  „lAJ.i  „eine  Art  (bearbeitetes)  Leder"  bei 
Ibn  Ahmar  „gewebtes  Zeug"  [Abu  Hiläl:  SanKwS.  53].  Ähnliche 
Fälle  sind' aus  vielen  Sprachen  zu  belegen.  Der  berühmteste  persische 
Dichter  des  19.  Jahrb.  Qä'äni  hielt  das  Haschischgetränk  der  indi- 
schen Asketen,  hliang,  für  ein  Getränk,  das  ans  der  Opiumpflanze  ge- 
wonnen sein    sollte,    indem    er    sagt: 

Vgl.  auch  auf  dem  europäischen  Sprachgebiet  Kristopher  Nyrop:  Das 
Leben  der  Wörter  ^deutsch  von  R.  Vogt,  Leipzig  1903  S.  201-04) 
über  fore  „Roß",  was  eigentlich  „Benehmen"  heißt. 

2)  Vgl.  IQutKsws.  136  über  die  Fülle  persischer  "Wörter  bei 
A'sä  und  über  die  biblischen  Gedanken  bei  Umaiya  b.  Abi  's-Salt  da- 
selbst S.  279: iJJi    ^5'    ^J^  xxAftÄiS  .»^Ä<ii  Li  ^^1^  lXS 

i^UJoi.     Hierzu  vgl.  Ag.  III  180  u,  Anm. 
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Prosawerke  aus  dieser  Zeit  wie  Märchen,  Volkserzäh- 
lungen  sowie  die  Reden  der  in  der  Redekunst  so  be- 
rühmten Araber  besitzen  wir  überhaupt  nicht.  Das  ein- 
zige, was  wir  in  Prosa  haben,  sind  die  Sprichwörter,  von 
denen  eine  ziemlich  große  Anzahl  der  ältesten  Periode 
angehören  muß,  obwohl  wir  in  sehr  vielen  Fällen  nicht 
feststellen  können,  welcher  Periode  der  betreffende  Spruch 
tatsächlich  angehört.  Seit  dem  Auftreten  des  Islam  ent- 
stand mit  besonderen  Ausdrücken  und  Termini  eine  neue 
Literatur,  die  keine  Veranlassung  zu  neuen  Entlehnungen 
aus  dem  Persischen  gab,  bis  die  beiden  Völker  durch  die 
Eroberung  Persiens  in  nähere  Berührung  kamen  und  durch 
diesen  Verkehr  zahlreiche  Wörter  von  der  einen  Sprache 
in  die  andere  wanderten.  Bei  den  Dichtern,  die  der  Zeit 
nach  der  Eroberung  angehören ,  findet  man  eine  Fülle 
persischer  Fremdwörter,  die  wir  nicht  bei  früheren  Dich- 
tern treffen.  Ein  gutes  Beispiel  davon  ist  der  Ragas- 
Dichter  al-'Aggäg,  der  etwa  25  —  97  d.  H.  lebte').  Das 
älteste  uns  mit  peinlicher  Sorgfalt  überlieferte  Prosawerk 
ist  der  Qur^än,  dessen  Sprache,  soweit  das  Thema  dieser 
Arbeit  in  Betracht  kommt,  von  der  der  heidnischen  Araber 
nicht  verschieden  ist.  Persische  Fremdwörter,  die  bei 
den  alten  Dichtern  nicht  belegt  sind,  kommen  im  Qur^än 
kaum  vor^).  Auch  die  Dichter,  die  sowohl  in  der  Zeit 
der  GäJullt/a  als  auch  in  der  des  Islam  lebten  und  den 
letzteren  annahmen^)  —  die  sogenannten  ^, 3Iuhadramün" 
—  behielten  die  reine  alte  Sprache  bei.  Nicht  ganz  zu- 
verlässig sind  die  HacIitStellen,  denn,  abgesehen  von  der 
großen  Menge   unechter  HadTfe,    ist   es    unmöglich   anzu- 


1)  Ablwardt  zum  Diwan  al-'Aggäg  (Sammlungen  alter  arabischer 
Dichter  Bd.  II,  Berlin  1902—03). 


>  -  o 


2)  Nicht  belegt  sind  nur:  ^x^  Q.  ll»*,    15"*,    105*;      •ijjS^\ 

Q.  18-^0,  4453,  555*,  76  21  (aijej.  (Jas   letztere   aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  alte  Entlehnung,  da  schon  im  Syrischen  vorhanden    Lag.  13). 

3)  A.  Huber:  Die  Gedichte  des  Lebid  II  S.  VII. 
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nehmen,    daß    die  Überlieferung    immer    wortgetreu    ge- 
wesen ist. 


Die  alt-  und  mittelpersische  Literatur,  und  weiter- 
hin das  indogermanische  Sprachgut,  ermöglichen  uns  das 
Original  eines  Wortes  festzustellen,  mit  Ausnahme  der 
Fälle,  in  denen  das  betreffende  Wort  starke  Veränderungen 
erlitten  hat,  oder  wo  es  sich  um  ein  Wort  handelt,  dessen 
Etymologie  uns  bis  jetzt  dunkel  ist. 

Die  uns  erhaltene  Iranische  Literatur: 
Altpersisch :  (a)  Die  altpersischen  Keilinschriften  der 

Achaemeniden  (Ende  des  6.  Jahrh. 
bis  Mitte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.). 
(b)  Das  Avesta  —  das,  was  von  den 
heiligen  Schriften  der  Parsen  noch 
erhalten  ist. 
Mittelpersisch:  A.  ZaraO-ustrisch  —  geschrieben  mit 
aramäischen  Ideogrammen  und  über- 
wiegend historischer  Orthographie. 

(a)  Die  Inschriften  der  Säsänidenzeit 
aus  dem  3.  u.  4.  Jahrh.  n.  Chr., 
deren  Zahl  und  Umfang  leider  sehr 
gering  ist  und  von  denen  ein  paar 
ursprünglich  sehr  umfangreiche  nur 
fragmentarisch  erhalten  sind : 

(1)  Naqs-i  Ragab, 

(2)  Hägiäbäd, 
(8)  Paikoli. 

(b)  Eine  PäldävJ-tJhevsQtznng  des  Psal- 
ters aus  dem  Syrischen  (aus  der 
Säsänidenzeit)  —  Bruchstücke  — 
(etwa  Anfang  des  5.  Jahrh.  n.  Chr., 
die  Handschrift  etwa  Mitte  des  6. 
Jahrh.)  ^). 


1)  Andreas:  SB.  KPrAk.  XLI  8G9  flg.  (1910). 
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(c)  Papja'us-Fragmente  aus  dem  Fai- 
yüm  (in  Ägypten)  —  (Anfang  des 
7.  Jahrh.). 

(d)  [Ein  Dokument  aus  Auromän  (an 
der  persiscli- türkischen  Grenze,  süd- 
östlich von  Suleimäniye).  L.] 

(e)  Die  Literatur  der  Parsen,  von  der 
nur  ein  kleiner  Teil  der  Säsäniden- 
zeit  angehört. 

B.  Turfän-Fragmente  —  manichäisch  — 

ohne  Ideogramme,  mit  überwiegend 
phonetischer  Orthographie  (aus  ver- 
schiedenen Zeiten)  ^). 
Soweit  wie   möglich   habe  ich  Belege   aus  den  oben 
erwähnten  Dokumenten  angegeben;  aus  ihnen  können  wir 
schließen,  daß  ein  gewisses  Wort  zum  Persischen  gehört. 

B.    Kritische  Quellen. 

1.  Im  Arabischen. 
Schon  im  zweiten  Jahrhundert  der  Higra,  veranlaßt 
durch  das  Bedürfnis  nach  Erklärung  des  heiligen  Buches, 
fingen  die  Araber  an,  sich  mit  grammatischen  und  lexi- 
kalischen Dingen  zu  beschäftigen.  Wenn  sie  auch  den 
religiösen  Interessen  den  ersten  Platz  einräumten,  so  be- 
schränkten sie  ihre  Untersuchungen  keineswegs  auf  (je- 
genstände,  die  nur  für  die  Auslegung  des  Qur^än  nötig 
waren,  sondern  sie  umfaßten  in  ihren  Studien  alle  Phasen 
des  Beduinenlebens,  berücksichtigten  alle  Gredanken  und 
Begriffe,  die  in  der  Poesie  vorkamen,  und  behandelten 
alle,    auch  nichtreligiöse  Dinge,    von  denen  überhaupt  in 


1)  Publiziert  ist  nur  ein  kleiner  Teil. 

Herr  Professor  Andreas  hatte  die  Güte  sein  wertvolles  hand- 
schriftliches und  photographisches  Material  über  die  oben  erwähnten 
Inschriften,  die  Psalter-Übersetzung  und  die  Turfän-Fragmente,  mir 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Dafür  sei  ihm  auch  an  dieser  Stelle  aufs 
wärmste  gedankt. 
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der  Literatur  der  Wüste  die  Eede  war.  Außer  den  großen 
zusammenfassenden  Werken  der  arabischen  Philologen 
gibt  es  auch  nicht  minder  lehrreiche,  Heine  Einzelabhand- 
lungen über  verschiedene  Themen  von  philologischem  In- 
teresse, die  im  arabischen  Leben  (bezw.  in  der  Poesie) 
eine  Rolle  spielten.  So  kennen  wir  von  vielen  Gelehrten 
Bücher  über  das  Kamel,  über  das  Pferd,  über  den  Sattel 
und  den  Zaum  u.  s.  w.  In  diesen  kleinen  Abhandlungen 
sind  die  betreffenden  Gregenstände  und  ihre  verschiedenen 
Bestandteile  genau  beschrieben  und  vielfach  Belege  aus 
den  Dichtern  angeführt.  Die  meisten  dieser  wertvollen 
kleinen  Schriften  sind  uns  heute  leider  nicht  zugänglich, 
sind  jedoch  von  anderen  zeitgenössischen  oder  späteren 
Autoren,  deren  wichtigste  Werke  schon  fast  alle  ver- 
öffentlicht sind,  vielfach  benutzt  worden.  Von  den  äl- 
testen Philologen  erkannten  Abu  'Ubaida,  al-Asma'i  und 
Abu  'Ubaid  eine  sehr  beträchtliche  Anzahl  Fremdwörter 
im  Arabischen.  Einige  Wörter  dürfen  schon  als  von  al- 
Halil  erkannte  angenommen  werden,  denn  in  dem  ihm 
zugeschriebenen  Lexicon  „Kitäb  nl-^Ain'^  sind  bei  einer 
Anzahl  von  EtjTnologien  arabische  Wörter  als  Fremd- 
wörter bestimmt,  wie  wir  aus  den  Angaben  Ibn  Sida's 
(im  Mnhassas)  erfahren.  Als  grammatische  Bestandteile 
der  Sprache  hat  schon  Sibawaihi  in  seinem  monumentalen 
Werke  die  Fremdwörter  behandelt.  Ibn  Qutaiba  und 
Ibn  Duraid  nahmen  das  von  ihren  Vorgängern  behandelte 
Material  in  ihre  vortrefflichen  zusammenfassenden  Werke 
auf  und  fügten  ihre  eigenen  Feststellungen  hinzu.  Von 
Grauhari  wurden  in  seinem  ^Sihäh"'  Et^Tnologien  der 
Fremdwörter  vielfach  nach  den  Angaben  der  Original- 
forscher angegeben.  Sehr  nützlich  für  unseren  Zweck 
ist  Ibn  Sida's  sachlich  geordnete  Enzyklopädie  mit  sorg- 
fältig genauer  Angabe  seiner  Autoritäten  —  ^al-3I>ihassas-'. 
Schließlich  verfaßte  Gawäliqi  (geb.  466,  gest.  539  d.  H.) 
sein  ausführliches  Fremdwörterbuch  „al-IIu^arrab^,  worin 
er  die  Aussagen  seiner  Vorgänger  ziemlich  genau  und 
ausführlich  angibt    und    oft   die  Etymologie  kritisch  dis- 


-     12    — 

kutiert.  Bei  ihm  finden  wir  auch  eine  Reihe  von  Äuße- 
rungen älterer  Philologen,  deren  Werke  uns  verloren  ge- 
gangen sind. 

Um  nun  einen  klaren  Überblick  zu  gewinnen,  er- 
scheint es  zweckmäßig,  hier  eine  umfassende  Aufzählung, 
mit  kurzen  biographischen  Notizen,  derjenigen  Sprach- 
forscher folgen  zu  lassen,  die  sich  über  manches  Fremd- 
wort im  Arabischen  geäußert  haben. 

Die  allerältesten  Grelehrten  des  Islam,  die  Fremd- 
wörter im  Arabischen  erkannten,  waren  wohl  schon ^) 
Ibn  'Abbäs,  der  Vetter  des  Propheten  (geb.  etwa  3 
Jahre  vor  der  Nigra,  gest.  68  d.  H.)  -),  und  seine  Schüler 
Mugähid  (b.Gabr,  gest.  101  d.  H.,  83  Jahre  alt) 3),  Ibn 
Grubair  (Sa'id,  hingerichtet  von  Haggäg  95  d.  H.,  49 
Jahre  alt)"^),  'Ikrima  (berberischer  Herkunft,  Sklave  des 
Ibn  'Abbäs,  gest.  um  105  d.  H.,  80  Jahre  alt)  ^),  und  'Atä' 
(b,  Yassir,  gest.  94  d.  H.)  ^}.  Ibn  'Abbäs,  der  überhaupt 
die  Dinge  immer   kritisch   zu    behandeln  versuchte  ^)  und 


1)  Nach   dem    Bericht  des  Abu  Tbaid   (Muzh.  I  131).     Vgl.  G. 

4,  wo  Z.  9  lXaac  ».jl  statt  »lXaac  ..ji  gelesen  werden  muß,  ein  Fehler, 
über  den  leider  auch  Spitta  (GrErgänz.)  nichts  sagt. 

2)  Naw.  351;  IHall.  Nr.  337;  Yäqüt:  Geogr.  III  113;  Brockelm. 
I  109.  Vgl.  auch  Enzykl.  d.  Islam  I  21  und  die  dort  zitierte  Literatur. 

3)  Naw.  540. 

4)  IHall.  Nr.  260;  Yäqüt:  Geogr.  I  550.    Vgl.  G.  130  o,^!  (= 

5)  Er  galt  als  Autorität  über  den  Qiir'än;  machte  Reisen  nach 
dem  'Iräq,  Huräsän,  Yaman  und  Ägypten,  wo  er  Hadlfe  überlieferte. 
Yäqüt:  Biogr.  V  62  flg. ;  Naw.  431;  IHall.  Nr.  432  (=  I,  454). 

(i)  Naw.  424;  Fihr.  27  Z.  20,  37  Z.  13  u.  Anm.  10;  IHall. 
Nr.  269;  ZDMG.  44,  S.  403.  Welcher  'Atä'  von  Abu  Tbaid  (Muzh. 
I  131)  gemeint  ist,  läßt  sich  nicht  genau  feststellen.  Es  könnte  näm- 
lich ebensogut  'Atä"  b.  Rabäli  (gest.  115  d.  H.),  ebenfalls  ein  Schüler 
des  Ibn  'Abbäs  (Naw.  422)  gemeint  sein.  Nicht  sehr  wahrscheinlich 
dagegen  ist 'Atä'  al-Huräsäni  (gest.  135  oder  133  d.  H.,  50  Jahre  alt), 
ein  Schüler  von  Ibn  Gubair  und  'Ikrima  (Naw.  423). 

7)  Vgl.    seine    Etymologie    von    ^L;*si\  (l(j)utAK.  637)    und    der 
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sich  s37-stematisch  mit  der  Auslegung  des  Qiir^ln  beschäf- 
tigte, war  entschieden  auch  der  tüchtigste  Philolog  ^)  des 
ersten  Jahrhunderts.  Ihm  ist  allerdings  auf  dem  Grebiet 
des  Hadit  und  der  Geschichte  sehr  viel  untergeschoben  '^). 
Hier  kann  das  aber  kaum  der  Fall  sein.  Die  Fremd- 
wörter   im   Qar''äii    konnten    also    seinem    scharfen    Auge 

schwer  unbemerkt  bleiben.  Über  .^äj  meinte  er  trefflich: 
es  wäre  ein  Wort,  das  sowohl  im  Arabischen  wie  in  der 
Sprache  der  Fremden    (gebräuchlich)  wäre  ^).     Das  -ll    in 

den    Namen   J.*j.*>.    und   J^ajuX*^    erklärte    er    ebenfalls 

richtig^).  Er  und  seine  oben  erwähnten  Schüler  stellten 
viele   Fremdwörter   im  Qür'än    fest,    z.  B.    f.b,  ^^«.j,  ^^la, 

Die  plausible  Ansicht  ^),  daß  im  QurYin  keine  Fremd- 

Bezeichnuug  ^^'.aä  (Yäqüt:  Geogr.  III  605);  ferner  seine  Erklärung 
des  Namens  Yaman  (a.  a.  0.  IV  1034-3-5).  Yäqüt  a.  a.  0.  II  76  wird 
seine  treffliche  Erklärung  des  Ausdruckes  8.Ji>  in  Bezug  auf  Ara- 
bien mitgeteilt,  die  deutlich  zeigt  mit  welcher  Genauigkeit  er  an  sprach- 
liche Dinge  heranging. 

1)  Kämil  566  Z.  S-9  u.  568-69. 

2)  Vgl.  Enzykl.  des  Islam  I  20. 

3)  IQutAK.  528  (=  G.  37):  ^yxil  Jis  »^\  ^J^\^c■  ^j'  ^c  t^»,j 

^_^♦■^•»  i^ij^  q'w«J  ^).>o. 

4)  G.   143. 

5)  Abu  Tbaid  im  Muzh.  I  131.     Vgl.  oben  S.  12  Anm.  1. 

6)  G.  4.  Vgl.  auch  G.  110,  wo  as-Suddl  (Ismä'il  b.  ^\bdi'r- 
Rahmän,  gest.  127  d.  H.  —  Fihr.  33  — )  sich  über  (j*^^^  äußert. 
Sehr  wahrscheinlich  beruht  seine  Äußerung  auf  der  Meinung  des  Ibn 
'Abbäs ;  über  dessen  Verhältnis  zu  as-Suddi  s.  Yäqüt :  Biogr.  II 
346-48.  Auf  den  fremden  Ursprung  des  Wortes  .LiaÄä  macht  er  (M. 
XII  266)  auch  aufmerksam. 

7)  Zu  einer  „dogmatischen  Schwierigkeit",  wie  Fraenkel  (Aram. 
Fremdw.  X)  sie  nennt,  ist  die  Frage  nie  geworden.  Die  Behauptung 
Abu  Tbaida's  (IQutAK.  527  =  G.  107;  G.  4  u.  Muzh.  I  131)  ist 
durch    die  Äußerung    seines    Schülers    Abu  'Ubaid    (Muzh.    ibid.)    zur 
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Wörter  vorkommen,  weil  Gott  ihn  35. c  nennt,  gehört  of- 
fenbar zu  der  Haarspalterei  der  späteren  Philologen,  an 
deren  Spitze  Abu  'Ubaida  steht;  denn  Ibn  'Abbäs  und 
seine  ganze  Schule  nehmen  gar  keinen  Anstoß  daran, 
weil  sie  sich  kaum  mit  solchen  Künsteleien  abgaben. 

Derselben  Periode  gehört  an:  ßäfi'  b.  Hadig  (gest. 
74  d.  H.,  86  Jahre  alt)  ^). 

Abu  "Amr  'Isä  b.  'Umar  at-Taqafi  (gest.  149 
d.  H.)  ^)  war  Lehrer  von  Halil  und  Sibawaihi.  Von  ihm 
finden  wir  ein  Zitat  über  die  fremden  Namen  auf  -'?/  bei 
Ibn  Qutaiba  ^). 

Abu  'Amr  b.  al-'Alä'  (geb.  in  Mekka  um  70,  gest. 
154  d.  H.)*)  war  Lehrer  von  Yunus  b.  Habib,  Abu  'Ubaida 
und  Asma'i.  Von  ihm  besitzen  wir  keine  Werke.  G.  48 
u.  69  ist  er  gemeint,  denn  die  Überlieferung  rührt  von 
seinem  Schüler  Asma'i  her^). 


Genüge  widerlegt.  Wir  haben  gar  keinen  Grund  anzunebmen,  daß  die 
Ansicht  je  eine  allgemeine  war,  denn  auch  die  späteren  Autoren  hielten 
nichts  von  ihr. 

1)  Naw.  241-42 :  von   ihm   überlieferten  Hadlte  u.  a.  'Atä'  und 
Mugähid.     Vgl.  G.  144. 

2)  Fihr.  41;  Yäqüt:  Biogr.  VI  100;    Yäqüt :  Geogr.  I  575,  645; 
IHall.  Nr.  523;  GrSch.  29;  Brockelm.  I  !)9. 

3)  Adab  al-Kätib  78. 

4)  Fihr.  28;    IHall.  Nr.  516;    IQutMa'är.  268;   Brockelm.  I  99; 
Enzykl.  d.  Islam  I  82. 

5)  An  anderen  Stellen  bei  Gawällql  sind  mit  ^.^ yi\  andere  Phi- 
lologen gemeint  und  zwar : 

(a)  GErgänz.  212,  (wo  y^  y^}  zu  lesen  ist)  ^^a.S'  ,^  yi^ ,  ein 
Schüler  des  Asma'i  (vgl.  ebenda  S.  213,  3  u.  Anm.  1,  und 
unten  S.  30) ; 

(b)  G.  64,  Z.  4  u.  82,  Z.  4  v.  u.  (vgl.  Fihr.  68,  Z.  8)  und  72, 
Z.  5  V.  u.,  u.  80-81,  wo  Verse  Rüba's  zitiert  sind,  Abu 
'Amr  as-Saibäni ,  der  Ru'ba's  Gedichte  bearbeitete;  auch 
wahrscheinlich  105,  107  u.  148. 

(c)  G.  11,  Z.  12  ist  mit  144  Z.  4  (wo  ^^^j-i^  fm-  ^y^  zu  lesen 
ist)  zu  vergleichen.  Gemeint  ist  also  Abu  'Amr  Ga'far 
b.  'ümar  b.  'Abdi-'l-'Aziz  (Fihr.  30,6),  denn  ein  Schüler  al- 
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Der  J/adlt-Gelehrte  Sufyän  at-Tauri  (b.  Sa'id, 
geb.  um  J.  96,   gest.  161  d.  H.)  ^)  weist    auf  den  fremden 

Ursprung  des  Wortes  ^J^  hin  (Gr.  101). 

Der  berühmte  Sprachforscher  al-Halil  (ein  Araber 
aus  'Uman,  gest.  170  oder  175  d.  H.,  74  Jahre  alt)-)  war 
der  erste,  der  die  Regeln  der  arabischen  Metrik  in  eine 
systematische  Form  brachte.  Seine  Schriften  sind  wohl 
kaum  erhalten ;  wir  finden  aber  seine  Äußerungen  auch 
über  Fremdwörter  bei  seinem  Schüler  Sibawaihi  sowie 
bei  anderen  Autoren  ^).  Das  erste  arabische  Lexikon, 
dessen  Verfasserschaft  zwar  im  Zweifel  steht,  dessen  gei- 
stiger Urheber  aber  zweifelsohne  Halil  gewesen  ist,  und 
das  erst  nach  seinem  Tode  von  seinem  Schüler  al-Lait 
(b.  al-Muzaffar  b.  Nasr  b.  Saiyär,  gest.  180  d.  H.)"*),  nach 
einigen^)  von  einer  Reihe  seiner  Schüler,  darunter  an- 
ISTaclr  b.  Samail  (geb.  in  Märv,  aber  in  Basra  erzogen, 
gest.  201  d.  H.)  '^),  a  s  -  S  a  d  ü  s  i  (Abu  Faid  Muwarrig  b.  'Amr, 
gest.  195  d.  H.)'),    Nasr   b.  'Ali   al-Grahdaml,    (Abu 


Harbi's,  Abu  'ümar  az-Zäliid  (geb.  261  oder  gar  später, 
gest.  345  —  Fihr.  76-77  u.  IHall.  649  — )  könnte  unmöglich 
seinem  Lehrer  von  al-Kisä'i  (gest.  189)  überliefert  haben. 

1)  Fihr.  41,  178,  183  u.  Anm.  19  u.  225;  Sam'äni  117a;  Naw. 
286;  IHall.  Nr.  265;  Yäqüt:  Geogr.  I  306. 

2)  Fihr.  42-43;  IHall.  Nr.  219  (u.  Nr.  186);  GrSch.  37  flg.; 
Brockelm.  I  100. 

3)  Sib.  II  208,  §  427;  M.  VI  119—120;  G.  130,  152,  153.  Sachau 
zweifelt  (S.  Uo)  die  Richtigkeit  von  iüLa^  (G.  \o^)  an,  was  doch 
durch  Abu  Hanifa's  Angabe  (M.  XI  147)  gesichert  ist.  Vgl.  hierzu 
auch  M.  XI  64. 

4)  Fihr.  42-43;  Yäqüt:  Biogr.  VI  222  flg.  ;  IDurKIst.  S.  107; 
GrSch.  39  flg. 

5)  IHall.  u.  GrSch.  a.  a.  0. 

6)  Fihr.  52  ;  IQutMa^är.  269 ;  Naw.  593  flg. ;  IHall.  Nr.  774 ; 
OrSch.  58;  Brockelm.  I  102.  Sein  Eitäb  as-Sifät,  ein  sachlich  geord- 
netes Lexikon,  scheint  von  großer  Bedeutung  gewesen  zu  sein  (IHall. 
a.a.O.).     Vgl.  noch  G.  64;  Yäqüt:  Geogr.  IV  52  (G.  131). 

7)  Fihr.  48;  IHall.  Nr.  755. 
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'Amr  gest.  250  d.  H.)  ^),  vollendet  wurde,  ist  von  Ibn  Sida 
im  Muhassas  stark  benutzt  worden.  Ibn  Sida  führt  als 
seine  Autorität  i^*ii  l-a-^L/m»  an,  wogegen  (rawäliqi  an 
zwei  Stellen  (130  u.  153)  J^Jii^  ^^  >-jj.-*.Ail  v_jljüCii  j.,  öfter 
aber  kS^-JI^  i3lä  ^)  sagt.  Die  Belege  aus  den  oben  erwähnten 
Schriften  beweisen  jedenfalls,  daß  sehr  viele  Eremdwörter 
schon  zur  Zeit  Halils,  also  im  2.  Jahrhundert  d.  H.,  als 
solche  erkannt  gewesen  sind.  Wie  Ibn  Duraid  berichtet, 
soll  Halil  sich  dahin  geäußert  haben,  daß  im  Arabischen 
c,  *  und  8  in  einem  Wort  nicht  zusammenkommen  ^).  Eine 
ähnliche  Regel,  die  Halil  aufstellte,  teilt  uns  Yäqut'^) 
mit :  _  und  h  kommen  in  einem  Wort  nicht  zusammen, 
außer  wenn  darin  noch  ein  v_j,  J,  (.  oder  ^^  vorhanden 
ist.  Hierfür  sind  von  ihm  nur  fünf  Beispiele  angeführt 
worden  :  i_Ais»  ,  ^xi  ,  ^c ,  ,,:^a  und  ^X£ . 

Der  berühmteste  von  den  Schülern  Halil's,  Siba- 
waihi  ('Amr  b.  'TJtmän  b.  Qanbar,  der  Perser,  gest.  180 
oder  177  d.  H.,  etwa  42  alt)^),  der  zum  ersten  Male  die 
Resultate  der  früheren  Sprachforscher  zusammenfaßte, 
behandelt  in  seinem  monumentalen  Werke  auch  Fremd- 
wörter als  grammatische  Bestandteile  der  arabischen 
Sprache.  Seine  Erklärungen  sind  die  Grrundlagen  für  spä- 
tere Forscher  gewesen,  und  es  lohnt  sich  hier  darüber 
ausführlicher  zu  sprechen.  Ich  lasse  die  Auszüge  aus 
seinem  „Kitäb^''  in  Übersetzuno;  folgen: 


1)  Fihr.  43  u.  Anm.  7;  IHall.  Nr.  219;  HHalfa  V  136.  Naw. 
u.  Fawät.  sagen  nichts  über  ihn.  Nach  Sam'äni  (145  b)  starb  er  im 
Rabi'  I.  250  d.  H. 

2)  Über  den  fremden  ürsprang  der  Wörter:  G.  64  unten,  76, 
82  Z.  2,  102  unten,  124,  132,  133:  Sifä  al-galil  174;  M.  (unter 
^J^,*J\  ^_^>L^)  in  136,  IV  73,  114,  V  8,  21,  127,  130,  VII  135  (2 
mal),  vill  90,  153,  X  21,  27,  XII  263,  265,  XIII  4,  19,  XIV  34,  44 
(2  mal).     Gemeinsam  ist  nur  eine  Stelle,  G.  132  mit  M.  IV  73. 

3)  M.  VI  119-20. 

4)  Geogr.  III  775, 

5)  Fihr.  51;  IHall.  Nr.  515;  GrSch.  42  flg.;  Brockelm.  I  100  flg. 
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(1)  Über  die  Veränderungen,  die  die  Fremdwörter 
im  Arabischen  erlitten  ^) : 

Manchmal  schließt  man  fremde  Wörter 

an  (echt)  arabische  Formen  an,  manchmal  nicht.  Ange- 
schlossen   an   arabische  Formen   sind  z.B.  (?.j>  an  f,^^ 

_^j  an  u^.|Jl*« ,  ^LäjJ>  und  -.LajJ>  an  u*U;.'^ ,  /'f'^s^^  an  jt*^^', 

ylÄc,  ,vIä-wj  an  (j^ll3^.i.    Wenn  man  fremde  Wörter  ara- 

bisieren  ^)  will,  schliei^t  man  sie  an  arabische  Formen  an, 
ebenso  wie  man  (fremde)  Buchstaben  (d.  i.  Laute)  an 
arabische  anschließt  (d.  i.  sie  durch  arabische  Laute  wie- 
dergibt). Beim  Anschließen  der  Fremdwörter  ans  Arabi- 
sche ändert  man  manchmal  die  fremde  Form,  indem  man 
selbst  einen  arabischen  Laut  durch  einen  anderen  arabi- 
schen Laut  ersetzt,  die  Vokalisation  umändert  oder  den 
Endungsbuchstaben  durch  einen  anderen  ersetzt,  (wie 
»jyo  >  ^^^A  U.S.W.  Bd.  II  375,  §  525  —  unten  S.  21  flg). 
Man  gelangt  aber  (trotz  alledem,  in  gewissen  Fällen)  nicht 
zu  einer  arabischen  Form,  weil  das  (fremde  Wort)  schließ- 
lich fremden  Ursprungs  ist  und  nicht  die  ausreichende 
Kraft  besitzt,  um  zu  einer  dem  Arabischen  gemäß  echten 
Form  zu  gelangen.  Zu  diesen  Veränderungen  wird  man 
dadurch  veranlaßt,  daß  der  ursprüngliche  Lautwert  der 
Fremdwörter  durch  ihr  Eintreten  ins  Arabische  insofern 
geändert  wird,  als  ihre  (ursprünglichen)  Laute  durch  an- 
dere (d.  i.  arabische)  ersetzt  werden.  Diese  Veränderung 
(der  Laute)  brachte  andere  Veränderungen  mit  sich,  so- 
daß  man  Vokale  wechselte  und  änderte  wie  in  der  Nisha- 


1)  Sib.  II  375,  §  524  (=  M.  XIV  39). 

2)  Jahns  Übersetzung  von  a^ju    durch   „mit  Flexionsendungen 
versehen"  halte  ich  nicht  für  richtig. 


Siddiqi. 
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Bildung  ^),  zum  Beispiel,  wenn  man  ^^  (statt  ^_$j.^^)  nach 

^jLi:  (statt  jJv-ajj)  ^)  und  ^^äÄJ  (statt  ^aäj)  sagt.  Bisweilen 
verkürzt  oder  verlängert  man  (beim  Arabisieren)  wie  bei 
der  iS^/s/^a-Bildung ,  sowohl  die  (Fremdwörter),  die  eine 
arabische  Form  erhalten  als  auch   die,    die    sie  nicht  er- 

~     '   —  ,        -  O  I   Cr 

halten.  Solche^)  sind,  zum  Beispiel,  j>t,  |**^j^.ji  "*),  J.aä<n»,I, 
i^j^lj*«,    :^^AJ  ^)    und    ^^,U^,.g.äit  *^).      Diese    (Veränderungen), 


1)  Im  Text:  ä,sLä>"^I  ,  womit  Sibawaihi  immer  iCx^M-ÄJl  meint. 
Ygl.  lYa'iö  741,  1.  Z.:    XiLto"!^!  *.jfc.>.A,*M  I^a^-^^j,, Ä-j-M^JÜi . 

2J  lYa'is  770,  4  v.  u. :  ^^y^  äJIaaä  ^j  KJLxjj   ^   'i.t;M*.k\\    j  i^Jlj^ 

3)  Jahn:  „die  letzteren".  Hierzu  vgl.  jedoch  unten  Anra.  6. 

4)  So  M.  XIV  .39;   der  Derenbourg'sche  Text  hat  aber   j».a*J.J^ 

Die  Aussprache  mit  FatJia  wird  bevorzugt  (IQutAK.  415  u.  G.  20). 

5)  Jahn  II  ^,  464  glossiert  den  selbst  im  Texte  diptotisch  ge- 
brauchten Eigennamen  durch  „Türkis"  und  gibt  das  pers.  ö;5.aS  als 
das  Original  des  Wortes  an  {!).  Pers.  »j^jas  lautet  übrigens  im  Ara- 
bischen _w.aS,  wofür  ;^.a5  eine  ganz  neue  Form  ist,    die  sicher  zur 

Zeit  Sibawaihi's  nicht  gebräuchlich  war.  Ferner  gibt  es  Sibawaihi 
(Bd.  II  19,  §  300  =  unten  S.  19-20)  wiederum  als  Eigennamen  an.  Ygl. 
auch  unten  Anm.  6  (e). 

6)  Diese  Beispiele  beziehen  sich  nicht  nur  auf  die  Verkürzung 
und  Verlängerung,  sondern  auf  alle  in  diesem  Abschnitt  erwähnten 
Veränderungen  bis  auf  den  Ilhäq.  Ich  glaube,  man  kann  die  von  Si- 
bawaihi gemeinten  Änderungen  etwa  so  zurechtlegen: 

(a)  äyurr  (=  p.  ägür):   Verkürzung  des  ü  u.  Verdoppelung  des  .. 

[Das  Wort  ist  ins  Arab.   sowie    ins  Pers.   aus    dem  Assyr. 
gegangen.     Vgl.  Meißner  22  ;  Fraenk.  5  ;  Weißenhach  83.] 

(b)  ibraisam,  ihrisam  (=  p.  abresum  oder  abresäm) :    ci  >  1,  e  >  ai 
oder  %  [und  s  >  s.] 

(c)  Siehe  unten  S.  24. 

(d)  sarätvil,    Pluralform  von  sirwäl  {=  p.  sälvär) :    s  >  s  u.  ö  >  i. 
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nämlich  Umänderung  (der  Vokale)  und  Vertauschung, 
Zufügung  und  Auslassung  (der  Konsonanten),  je  nach  der 
Notwendigkeit,  hat  man  sowohl  bei  den  an  arabische 
Formen  angeschlossenen  als  auch  bei  den  an  sie  nicht 
angeschlossenen  (Fremdwörtern)  vorgenommen. 

In  seinem  (ursprünglichen)  Zustand  läßt  man  bis- 
weilen ein  Nomen,  dessen  Laute  mit  den  arabischen  über- 
einstimmen, mag  die  Form  eine  arabische  sein  oder  nicht, 

5  £    >  3  0» 

wie  z.  B.  ^L*mL^,  (»j^,  (^y  . 

Manchmal  (dagegen)  ändert  man  den  Laut,  der  im 
Arabischen  nicht  vorhanden   ist,    ohne    die  Wortform  im 

Persischen  zu    ändern,    wie    zum  Beispiel  «Ai-s,  ^.jij,    .>t 

>  o  > 

und  jjj> . 

(2)  Über  die  Behandlung  der  Fremdwörter  wie  der 
echt  arabischen :  —  ^) 

Jedes  fremde  Nomen,  das  arabisiert  und  in  der  (ara- 
bischen) Sprache  heimisch  geworden  ist  und  infolgedessen 
mit  dem  Artikel  versehen  und  zum  undeterminierten  No- 
men wird,  wird,  als  Männername,  triptotisch  dekliniert 
und  zwar  unter  den  selbst  für  die  (echt)  arabischen 
(Wörter)    geltenden    Bedingungen.        Solche    sind    z.  B. 

-l.^Ji,     „LxjJJi ,    .^uXJ^I  .  i  Var.  -..>r*Jn,     ;.-aäJ!,    Js.i.äii. 


[Im  Arab.  wird  das  der  Form  nach  pluraliscbe  saräicll  als 
Singularbegriff  gebraucht.  Vgl.  „Hosen",  „trousers"  u.  s.  w. 
Pers.  säl  „Schenkel",  vär  „Schutz"]. 

(e)  fairüz  (=  p.  peröz):  [p  >  /'],  e  >  ai  [und  ö  >  ü]. 

[mp.  jjeröz  =  pari  (durch  i-Epeuthese)  >  per  +  öz  (ein 
alter  Komparativ  —  Barthol.  WB.  862) ;  Nord-Dial.  x)aryözän 
bei  Müller  (S.  63,  Z.  3)  muß  „siegreich"'  heißen,] 

(f )  qahramän  (=  p.  *kuhrumän) :  ii  >  ä,  [fc  >  q\ 

[*kuhrumän  —  vorausgesetzt  ein  altes  krti  von  \Jkar  (vgl. 
sanskr.  Jirti)  und  man  <  mm  (mp.  menldon  „denken,  über- 
legen"). —  In  einem  nordiranischen  Dialekt  vi^ird  urt  zu  ulir. 
Also  *ku1irumän  „der  die  Geschäfte  (und  deren  Ausführung) 
überdenkt"  —  „der  Verwalter"]. 
1)  Bd.  11.18-19  (§  300).     (Vgl.  auch  lYa'is  84  unten). 

2* 
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J^Ax-;^iiJ!,  „uXJ.^Si ,  ^jv.^«ujI,  indem   man   auch    (j\^-Ij   sagt, 

■.ij^j\^  j>^^-     Wenn    auch    (ein  Wort   wie)    s^-S   keinem 

arabischen  Worte  ähnlich  ist,    so  wird   es  trotzdem  trip- 
totisch  dekliniert,  weil  es  arabisiert  ist  und  in  der  Sprache 

heimisch  geworden  ist Es  ist  also  anzusehen 

wie  ein  echt  arabisches  (Wort),    das    (seiner  Form   nach) 
einzig  dasteht,  wie  J»j\ und  dergleichen.  Dagegen 


■>       )o-         J>o>  l>C. 


kommen  ^*^5yi ,  J.acI<-J,  .il^i^'i,  vjä*j,  -f.^^  )^:^^i  o^;^» 
^vc.j  und  dergleichen  im  Arabischen  nur  (in  sich  selbst) 

determiniert  vor,  ebenso  wie  sie  in  den  fremden  Sprachen 
waren.  Sie  sind  in  der  Sprache  nicht  so  heimisch  wie  die 
vorher  erwähnten 

^^^  _o  und  Ssj-j  sind  unter  allen  Umständen  triptotisch 
wegen  der  Leichtigkeit  der  Form. 

(3)    Über   die    gebrochene  Pluralbildung    der   Fremd- 
wörter   mit    vier   Buchstaben    nach   der    Form 

(a)  Nach  der  Meinung  Halil's  hängt  man  an  den  Plu- 
ral eines  derartigen  Wortes  das  s  ^) ,    bis    auf  einige  we- 

nige Beispiele:  -j^/«  (pl.)  iC>jl^xi,  ^_y.AO^) 


1)  Bd.  II  208-09  (§427)  u.  Bd.  I  7  (§  5),  wozu  vgl.  auch  G.  75. 

2)  Das  sogenannte  iU.^JJ  tLg.il  (s.  u.  a.  Gauh.  s.\.  -.  ^  ijS)  „das 
den    fremden  Ursprung    eines  Wortes    zeigende  ä".     Vgl.  M.  IV  114: 

3)  Jahn  übersetzt  es  (IP,  293)  durch  „Silber",  was  persisch 
sein  soll.  Das  von  Gauhari  nicht  angeführte  ^».>o  „pures  Silber", 
„Silber  in  Barren"  ist  erst  eine  sekundäre  Entwicklung  der  Grund- 
bedeutung des  q'w;>j.>o  „Stock,  Stange".   Nach  Ihn  Sida  (M.  XVI  181) 
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(pl.)    iC^I^Aö,  ^i^    (pl.)  xj^olj?',    ^^I^JIaL   (pl.)  xav^JLaL),   V;^^ 

(pl.)  Kj;|>>,  neben  (Formen  ohne  ä,  wie)  v;!^^  ^^^^^  »^^^^sv^ 

nach  dem  Muster  von  «.^!^>o  und  ^^\y^  , 

Ebenso  wird  der  gebrochene  Plural  von  den  Namen  der 
Sippen,    Stämme    und    Familien    gebildet    wie    K*/«L*«.Ji , 

ö.ÖwäJI  U.S.W Man  sagt  ä^-j'.>.^S  und 

iL$nowAwv.Ji ,  (Fälle),  in  welchen  noch  der  fremde  Ursj)rang 
hinzukommt.  Diese  gehören  eigentlich  zu  den  Nisha- 
Bildungen,  denn  sie  bedeuten  dasselbe  wie  ^^j^.j,aJI  und 
Q*.x.:^AA^Ji ,  ebenso  wie  iCÄ/>L>w>.^J !  gleichbedeutend  ist  mit 
^^A*4.>*^^II.  Denn  die  Angehörigen  eines  Landes  sind  den 
Angehörigen  eines  Stammes  gleichzustellen^). 

(b) Die  Formen  Kä^'j^  für  /^j^IjJ  (Plural 

von  ^jcXJj)  und  iC-JjL»  für  ^Jj'jS  (Plural  von  qJWs)  be- 
ruhen auf  Ersatz.  Hier  hat  man  das  ^  ausgelassen  und 
es  durch  das  »  ersetzt 

(4)  Über  die  lautliche  "Wiedergabe  des  Persischen :  —  ^) 

(a)  ^  >  ^,  uT  >  ^,  ^  >  ^:  - 


bedeutet  auch  selbst  die  Form  ..l>-_y^  „pures  Silber",  neben  „gebo- 
gener Stock"  (daselbst  S.  179).  Das  persische  vij^*«  „Stückchen  Gold 
oder  Silber",  das  Addcä  Ser   {al-Alfäz  al-färisiya  al-muarraba,  Beirut 

1908,  S.  108)  als  persisches  Original  von  »„^jX/a  vorschlägt,  ist  nicht 
wahrscheinlich,  u.  a.  auch  des  (jo  wegen.  Es  steht  ohne  jede  Frage 
fest,  daß  Sibawaihi  damit  ..l:^>o  „Stock"  meint  (mit  dem  Abfall  der 
angeblichen  Endung  -an).  Denn  'iL^j.^  ist  Plural  zu  ^^\.4y^  „Stock" 
und  nicht  zu  ^_^/o  oder  ^.A^^to  „Silber",  welches  übrigens  keinen 
Plural  nötig  hat. 

1)  Kleine  Notizen    über    Fremdwörter    kommen    auch    sonst    bei 
Sibawaihi  vor;  vgl.  u.a.  Bd.  II  22  Z.  21. 

2)  Bd.  II  375  (§  525). 
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Man  wecliselt  den  Laut  zwisclien  ^  und  _  (also  i^)  ^) 
mit  _ ,  weil  dieses  ihm  nahe  steht.  Dieser  Wechsel  muß 
eintreten,  weil  der  (persische)  Laut  nicht  zu  den  arabi- 
schen gehört:  iJj> ,  j>T.  V;«^==--  Bisweilen  wechselt  man 
es  auch   mit    •,    denn   es    liegt  ihm   (d.  i.    dem  ^)  auch 

nahe ;  so  sagen  manche  ij^.i .    Man  sagt  ferner  /J^J^i'  neben 


L^J 


.3. 


(b)  8-  >  ^— ,  «~  >  ^- 


Man   setzt    für   den  Schlußlaut,    der   in   der  Sprache 

der  (Perser)  ^)   in  Zusammensetzungen   nicht   unverändert 

.      •         '    '  ' 

bleibt,  ein  _ ,  wie  (in)  ä.a*^5'  (Jcusa)  und  v.^a  {möza).     Denn 

dieser  (Schluß-)laut  fällt  in  der  Sprache  der  Perser  fort 
und  wird  ersetzt  einmal  durch  Hamza  und  das  andremal 
durch  Yä.  [Er  meint  mit  Haniza  das  'i  der  persischen 
Izäfat,  mit  Yä  sehr  wahrscheinlich  die  alte  Endung  des 
cas.  obliq.,  dessen  Reste  auch  das  Neupersische  {e  neben 
jüngerem  ?)  in  den  Zusammensetzungen  Mbe-pln,  ]>äde-vär, 

kän-gär  (BQ,. :   .^j  ,i^  ^s.^  ^'^  M),  härn-gär  (neben  härzä- 

gär  und  härz-gär)  u.  s.  w.  immer  noch  erhalten  hat.  ^)]  Da 
nun  dieser  Schlußlaut  den  arabischen  Schlußlauten  nicht 
ähnlich  war,  war  er  so  gut  wie  ein  nicht  zu  den  arabi- 
schen gehörender  Laut.  Er  wurde  also  durch  _.  ersetzt, 
weil  das  _  dem  ^j,  einem  der  dem  Wechsel  ausgesetzten 
Laute  (»,  *  der  Izafat  und  ^  des  alten  cas.  obliq.)  nahe 
steht.  Das  »  ist  (andererseits)  dem  ^  ähnlich  und  das 
^_^  steht  auch  am  Schluß.  Da  nun  die  (Sachlage)  so  ist, 
so  setzt  man  auch  für  dieses  (»)  das  (dem  ^  nahe  ste- 
hende) _,  wie  für  das  >i)  (d.  i.  u5').     Man  zieht  das  ^  vor, 

1)  D.  h.  'den  Laut,  dessen  Artikulationsstelle  zwischen  denen 
der  Laute  Tc  und  Ij  liegt' ;  also  g. 

2)  Mit  welchem  Recht  schiebt  Jahn  hier  „im  Arab.  .  .  ."  ein? 

3)  Ausführlicher  Andreas  im  GrlrPh.  I-,  100.  Jahn's  Anmerkung 
(IP,  4G5),  daß  das  Yä  das  -i  der  Izäfat  sei,  trifft  nicht  zu ;  er  selbst 
zitiert  doch  Siräfi:  Ai  »vi*>  l^Jl/^^  iöl^  s'l?"  ^j\j>.z>-  Uä^^  ^«^^ 
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weil  es  an  Stelle  des  persischen  Lautes  zwischen  ii)  und 
„  (d.  i.  Js')  steht  und  man  infolgedessen  an  diesen  Laut 
ziemlich  gewöhnt  ist.  Manchmal  wird  dafür  das  •  ge- 
setzt wie  (auch)  im  Anlaut.  Daher  kommen  beide  (Laute) 
nebeneinander  vor;  (bald  wird  _  bald  •  für  den  persi- 
schen  Schlußlaut    gesetzt).      jManche    sagen    also    (Jt*»j.i^, 

,  ij ,  -  <j ' 

(wofür  andere  ^*«^    sagen).     Ebenso  sagt  man  ^iJ,   ne- 

ben  /  4J.ä Man  sagt  ferner  iCäJlA^  (neben 

[Hier  hat  Sibawaihi  den  Wechsel  des  im  Neupersi- 
schen  schon  sehr  früh  zu  -a  (-ä)  gewordenen  Schlußlauts  mit 
^  und  V  erklären  wollen.  Der  im  Neupersischen  »jl  ge- 
schriebene Schlußlaut  -a  ist  auf  mittelpersische  Endung 
-aJc,  -ag  zurückzuführen,  wofür  im  Arabischen  regelrecht 
_  und    •  eintraten.    Man  hielt  nämlich,  wie  Ibn  al-A'räbi 

(Gr.  68)  berichtet  ^),  die  Endung  für  einen  Zusatz ;  daher 
erhielten  sie  auch  jüngere  Entlehnungen ;  vgl.  z.  B.  _«Ä5' 
bei  Abu  Tammäm  ^).] 

(c)  t_j  >  >^ ,  yj  >  v_j :  — 

Den  Laut    zwischen  v_j   und   o    (d.  i.    i^)   gibt    man 

durch  o  wieder,  wie  «Ai-s  und  ,vaäs;  zuweilen  auch 
durch  y«j,  weil  die  beiden  einander  nahe  sind.  So  sagen 
manche  l\j^  . 


1)  Siehe  unten  S.  32. 

2)  Abu  Hiläl:  SauKws.  S.  43  (=  Yäiiüt:  Geogr.  IV  245).    Sogar 
pers.  "Wörter,  die  nie  im  Arab.  gebraucht  wurden,    werden  mit  dieser 

Endung    versehen;    vgl.    Abu  Hanifa    (M.    XI    15!J) :     oL^i    .  /  äa^I. 

Ka*wjLäjIj  ^3^äJ!  j.P^  ......  womit  &3k^j  gemeint  ist.    Zu  ^33^.5 

vgl.  auch  Muwaffaq  184.     Auch    andere   ähnliche  Wörter   kommen  im 


"  o_ 


Neupers.  vor,  z.B.  ^a\  neben  xU!  (a.a.O.  14)  u.  a.  m  ,  die  offen- 
bar  von  den  persischen  Schriftgelehrten  nach  dem  allgemeinen  Muster 
arabisiert  worden  sind. 
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Allgemeine  Regel  ist  also  der  AVechsel  bei  jedem 
Laut,  der  nicht  zu  den  ara,bisclien  gehört.  Er  wird  durch 
einen  solchen  arabischen  Laut  ersetzt,  der  dem  (betref- 
fenden) fremden  Laut  nahe  steht. 

(d)  Pers.  ö  >  ü:  — 

Hierher   gehört    auch    die   Änderung   des   Vokals   in 

(pers.)   ..;  ^)    {sör)   und   uj^!    (äsüb),    wofür   man    ..;    und 

«-j^Äi  spricht.    Das  ist  eine  Freiheit  (Jaxii^'},  zu  der  man 

ja  deswegen  (berechtigt  ist),  weil  ein  solcher  Vokal  (ö) 
im  (Arabischen)  nicht  vorkommt. 

(e)  (jÄ  >  (j/, , 

Keine  allgemeine  Regel  ist  dagegen  der  Wechsel  bei 
denjenigen  Lauten,  die  zugleich  im  Arabischen  vorhanden 

sind  wie  das  (_«  in  J.j^i^.-w  und  das  c.  in  J.**,-*! .   Man  hat 

sie  gewechselt,  weil  die  Änderung  (aus  etlichen  Grründen 
—  durch  die  Beeinflussung  anderer  Laute  oder  dergl.  (?)) 
notwendig  geworden  war,  wie  bei  den  oben  (§  524)  er- 
wähnten A/.s?>a-Bildungen.  Man  setzt  also  das  (j«^)  (für 
^Ji),  weil  sie  gleich  sind  in  der  Stimmlosigkeit  und  im 
Zischen  durch  die  Vorderzähne,  und  das  c  für  das  t ,  weil 
dem  letzteren  das  (c)  am  ähnlichsten  ist. 

[Mit  J^AX,-wl  hat  sich  Sibawaihi  kein  glückliches  Bei- 
spiel gewählt.  Der  Wechsel  *^  >  p  liegt  hier  nicht  vor, 
denn    das   hebräische  Orio-inal  bx"^©"^   hat   selbst   y.     Er 


,    o 


hat  sehr  wahrscheinlich  Jo^^-Äi  (das  Original  von  u5^.<v.  ^)) 


1)  Im  Derenbourg'schen  Text  sowie  M.  XIV  40  ist  .y  statt  .»; 
zu  lesen. 

2)  Der   bei   Derenbourg    als  Variante    angeführte   Zusatz    ist   in 
den  Text  zu  setzen. 

3)  IDurKIst.  259  :  ^.xi\  iOCj-cli  J^j^^-ä!  _^^  l^-^'v"^*  (3^-.-^^'^, 
wonach  die  Stelle  bei  (rawäliqi  84  zu  verbessern  ist.    Im  Hebräischen 
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I  o 

für  das  Original  des  J»**^!  gehalten  ^).    Das  Wort  gehört 

außerdem  nicht  hierher,  weil  hier  vom  Persischen  die  Rede 
ist  und  lediglich  persische  Wörter  als  Beispiele  ange- 
führt worden  sind.  Solche  Inkonsequenzen  kommen  auch 
sonst  bei  Sibawaihi  vor.  Zum  Beispiel  §  524 ,  wo  von 
Fremdwörtern  im  allgemeinen  die  Rede  ist,    setzt  er  am 

Schluß  xj^j[.s.l\  anstatt  iCx.«..^:^!.] 

(g)  Wechsel  auf  Grund  der  Zahl  (der  Radikale) :  — 
Man  sagt  ferner  J^^JL-i^ftä    (p.  ja.L^.s.S    Mfcäles).      Man 

hat  also  den  letzten  (Buchstaben)  dem  vorhergehenden 
(Radikal)  gleich  gemacht,  nicht  wegen  der  (gleichen)  Ar- 
tikulationsstelle, sondern  weil  (sie)  in  der  Zahl  (einander) 
nahe  stehen. 

[Wahrscheinlich    meint    er    mit    oAxJl  j.  ^j,äJ,    was 

Jahn  ganz  willkürlich  und  zwecklos  durch  „weil  er  ihm 
in  der  Aufeinanderfolge  nahe  steht"  übersetzt,  daß  man 
den  fünften  Radikal  mit  dem  vierten  hat  identisch  machen 

wollen,    also   *J.-ci.ÄS  nach  J-Iäs,    sonst  hätte  *iAJLxi<ä]s    eine 

Wurzel  nach  der  Form  J^Uxs  gefordert,  die  ihrer  vielen 
Radikale  wegen  dem  Araber  zuwider  war^).  Die  Beob- 
achtung Sibawaihi's  über  ^A^üi  ist    von   großem  Wert, 


lautet  der  Name  biiTOtp  ,  was  dem  arabischen  (Jr^.fw  genau  entspricht. 
Vgl.  Gesen.-Buhl.  S.  841. 

1)  Daraus   erklärt   sich  auch   die  Form  J^j^^.^!    (GErgänz.   212 

Z.  8),  wie  auch  bei  Siräfi  (Jahn  IP,  §  525  Anm.  7)  zu  lesen  ist. 

2)  Unter  den    alten  Grammatikern   war    es    nämlich    eine  Streit- 
frage, unter  welche  Form  solche  Wörter  zu  stellen  wären.  Vgl.  lAnb. 

jun.  (SBAVAk,  Bd.  88,    S.  297),    wo  es  heißt  ^\    ^\    ^^^Sj-XÜ    ^^i 
^4'^^.t'^a ,  nach  den  ersteren,  =  a>.:<^4.KS  (d.  h.  *  =     ). 


Also 
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weil  wir  darin  am  deutlichsten  sehen,  wie  stark  der 
Araber  von  dem  musterhaften  Sprachgefühl  beeinflußt 
war,  daß  er  nicht  nur  die  Vokale^),  sondern  auch 
Konsonanten  in  fremden  Wörtern  umändert, 
um  das  betreffende  Wort  mit  der  in  seiner 
Sprache  üblichen  Form  in  Einklang  zu  bringen.] 
Sibawaihi  hat  also  den  ganzen  Lautwechsel  in  fol- 
gende drei  Teile  geteilt:  — 

I.  Allgemeiner  Wechsel  —  bei  den  Lauten,  die  im 
Arabischen  nicht  vorkommen  und  infolgedessen  durch 
ihnen  nahe  stehende  arabische  Laute  wiedergegeben 
werden  müssen : 

idi)  g  >  (j  oder  q,  k  >  q  neben  k , 

(b)  -ä  (welches   selbst   im  Persischen  bald  zu  -ä-i 

=  -äi  bald  zu  e  oder  i  wird)  >  g  oder  q, 

(c)  p  >  f  oder  b , 

(d)  ö  >  a. 

II.  Vereinzelter  Wechsel  —  bei  den  Lauten,  die  selbst 
im  Arabischen  vorkommen  und  trotzdem,  in  manchen 
Fällen,  durch  ihnen  nahe  stehende  arabische  Laute 
ersetzt  werden : 

(e)  s  >  s, 
(f)'>^. 

III.     Wechsel    hinsichtlich    der   Ausgleichung    der    Zahl 
(der  Radikale),  wie  ^  j  zu  Z  J  in  J^Alixäi . 

(5)  Eine  andere  für  uns  wertvolle  Beobachtung  Si- 
bawaihi's,  nach  G-awäliqi  (77)  ist,  daß  ein  ^  nach  einem 
vokallosen  ^.j  im  Arabischen  nicht  vorkommt.  Wahr- 
scheinlich ist  diese  Beobachtung  der  Leitfaden  zu  dem 
Resultat  gewesen,  welches  sich  bei  Gawäliqi  (7  u.  145) 
findet.  Gawäliqi  geht  aber  zu  weit,  wenn  er  behauptet 
(148),  daß  die  beiden  Laute  überhaupt  in  einem  arabischen 


1)  Vgl.     •:.  u.  s.  w.  unten  S.  56. 
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Worte  nicht  zusammenkommen;  denn  wir  haben  .[j,  ^y, 
,^i  U.S.W. 

Yünus  b.  Habib  (nach  einigen  persischer  Her- 
kunft, geb.  90  oder  80  d.  H.,  gest.  um  das  Jahr  183  — 
erreichte    also    ein  Alter   von   98  oder  gar  mehr  als  100 

Jahren  — ) ')  erklärte  das  Wort  ^J-j^  auf  Grund  der  dip- 
totischen  Flexion  für  fremd  gegen  die  Meinung  anderer 
Philologen  -). 

Der  berühmteste Philolog  am  Hofe  Härün's  al-Kisä'i 
(Abu'l-Hasan  'Ali  b.  Hamza,  persischer  Herkunft,  gest.  189 
d.  H.)  ^),  dessen  Risnla  fi  Lalmi  l-'CDwna  ein  Vorläufer  der 
später  ^)  reich  entwickelten,  für  die  Forschung  der  Fremd- 
wörter nützlichen  Literatur  über  die  Sprachfehler  des 
Volkes  uns  erhalten  ist  ^),  erkannte  ebenso  wie  Ihn  'Abbäs 
die  Namen  J.j.a>  ^^^'^^  J«*^'-^*-*  tils  fremd,  aus  dem  ein- 
fachen, richtigen  Grund,  daß  sie  bei  den  Arabern  unbe- 
kannt wären  ^). 

Der  berühmteste  Schüler  des  Kisä'i  und  der  gelehr- 
teste Grammatiker  seiner  Zeit  war  a  1  -  F  a  r  r  ä'  (Abu 
Zakariyä'  Yahyä  b.  Ziyäd,  persischer  Herkunft,  gest.  207 
d.H.,  63  Jahre  alt) ''),  der  mit  Kritik  gearbeitet  haben  soll ; 
von  ihm  wurde  gesagt  ,.er  philosophierte  in  seinen  Ab- 
handlungen" ^).     Außer  seinen  zahlreichen  grammatischen 


1)  Fihr.  42;  IHall.  Nr.  862;  GrSch.  34;  Brockelm.  I  99. 

2)  Vgl.  Ihn  al-Anbäri  (G.  47— 48). 

3)  Fihr.  29-30  u.  Anm.  19;  IHall.  Nr.  444;  Yäqüt :  Geogr.  I 
223;  GrSch.  121. 

4)  Gleich  nach  ihm  verfaßten  andere  Philologen,  unter  denen 
auch  al-Farrä"  und  Abvx  TIbaida,  Traktate  über  dasselbe  Thema.  Vgl. 
HHalfa  V  357  und  Goldziher:  Zur  Literaturgeschichte  des  chata"  al- 
\tmma,  ZDMG.  35,  S.  147-52. 

5)  Ahlwardt:  Verzeichnis  d.  arab.  Hss.  der  K.  Bibl.  zu  Berlin. 
7103. 

6)  G.  144,  wo  übrigens  ^.^j.i\  statt  .^  j.i\  zu  lesen  ist;  vgl. 
oben  S.  14  Anm.  5  u.  Fihr.  30. 

7)  Fihr.  66-67;  IHall.  Nr.  808;  IQutMa'är.270 ;  GrSch.  129  flg. ; 
Brockelm.  I  116. 

8)  Fihr.  (W),  Z.  27. 
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Büchern  werden  auch  ein  Kitäh  al-Lugät  und  ein  Kitäh 
on-Nawädi)-  erwähnt^).  Seine  Äußerungen  über  die  Ne- 
benformen ij^b  und  o^**1j  (Gr.  101)  und  über  q^j.c  u.  s.w. 
(a.  a.  0.  106)  sind  der  Beachtung  wert  ^). 

Ibn  al-Kalbi  (Abu  '1-Mundir  Hisäm  b.  Muhammad 
b.  as-Sä'ib,  gest.  206  d.  H.)  ^),  der  bedeutendste  Vertreter 
der  Studien  des  arabischen  Altertums,  wird  von  Gawäliq! 
(44,  54,  110,  128)  in  Bezug  auf  Eigennamen  zitiert.  Bei 
Yäqüt  findet  man  gelegentlich  etymologische  Erklärungen 
von  Ortsnamen,  worin  Ibn  al-Kalbi  die  fremdsprachlichen 
Originale  festzustellen  sucht  ^).  Die  Stelle  G-.  110  könnte 
jedoch  ebensogut  von  seinem  Vater,  dem  ^^rr'öw- Kom- 
mentator, Muhammad  b.  as-Sä'ib  al-Kalbl  (Abu 
'n-Nadr,  gest.  146  d.  H.)  ^)  herrühren.  Auch  von  ihm  liegt 
die  volksetymologische  Erklärung  eines  Ortsnamens  vor 
(Yäqut :  Greogr.  I  721). 

Der  Lehrer  Abu  'Ubaida's  und  Ibn  as-Sikkit's,  Abu 
'Amr  as-Saibänl  (Ishäq  b.  Mirär,  gest.  206  d.  H., 
etwa  110  Jahre  alt)*^),  von  dessen  zahlreichen  Werken 
nur  ein  einziges  erhalten  geblieben  ist ''),  äußerte  sich 
auch  über  Fremdwörter®). 


1)  Fihr.  67. 

2)  Vgl.    auch    Gr.    6,  78,  110    und    unten     S.  69;    Yäqüt:  Geogr. 

III  65.  Gr.  96  ist  KJi*^  ein  Schreibfehler  für  K^-JL*« ;  vgl.  G.  27  u. 
109;  Yäqüt:  Geogr.  II  639  Z.  10;  Fihr.  66  Z.  13.  Über  Salania's  Le- 
benslauf und  sein  Verhältnis  zu  Farrä'  siehe  ferner  Fihr.  67;  IHixll. 
Kr.  590;  GrSch.  136. 

?>)  Fihr.  95  sind  140  seiner  Bücher   aufgezählt;    IHall.  Nr.  786; 
Brockelm.  I  138. 

4)  Yäqüt:  Geogr.  I  237,  448,  552,  II  285,  607,  895,  III  839,  IV 
827. 

5)  Fihr.  95;  IHall.  Nr.  645. 

6)  Fihr.  68;  Yäqüt:  Biogr.  II  233;  IHall.    Nr.  85;    GrSch.   139; 
Brockelm.  I  116. 

7)  Kitab  al-Gim,  Hds.  Escurial. 

8)  G.  72,  80,  105,    107;    Gauh.    s.v.    ^^U^\     (vgl.    oben    S.   11, 
Anm.  5);  Yäqüt:  Geogr.  I  233. 
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Abu  'Ubaida  (Ma'mar  b.  al-Mutannä,  persischer  Her- 
kunft, geb.  114,  gest.  210  cl.H.)'),  dessen  zahlreiche  Werke 
wir  nur  durch  die  Angaben  anderer  Autoren  kennen,  er- 
kannte eine  Anzahl  Fremdwörter  ^).  Gregen  solche  Auto- 
ritäten über  den  Qi(r\li/,  wie  Ibn  'Abbas  und  seine  Schule, 
meinte  er  (oben  S.  13  u.  Anm.  6),  selbstverständlich  mit 
Unrecht,  daß  im  Qur^än  sich  nichts  Fremdsprachliches 
befinde.  Seiner  Ansicht  nach  seien  manche  Fremdwörter 
mit  arabischen  Wörtern  zusammengefallen  ^).  Wären  seine 
Abhandlungen  erhalten  geblieben,  so  wären  sie  für  uns 
sicherlich  von  Nutzen  gewesen,  besonders  die  über  häzi 
„Falke",  Sattel  und  Zaum^),  da  all  diese  Sachen  und 
Ausdrücke  von  anderen  Völkern,  hauptsächlich  von  den 
Persern,  zu  den  Arabern  gekommen  sind. 

Auch  al- Asm a'i  (Abu  Sa'id  'Abdu '1-Malik  b.  Qu- 
raib,  geb.  122  zu  Basra,  gest.  daselbst  um  das  Jahr  216 
d.  H.)  ^)  stellte  eine  sehr  große  Anzahl  Fremdwörter  fest.  In 
seinen  bisher  veröffentlichten  Schriften  ^)  findet  man  zwar 
wenig,    bei   anderen  Autoren')    aber   recht   viel   von  ihm 


1)  Fihr.  53-54;  IHall.  Nr.  741;  Naw.  748;  IQutMa'är.  269; 
Abu  '1-Mahäsin  (ed.  JuynboU  et  Matheas)  I  597 ;  GrSch.  68 ;  Brockelm. 

I  103;  Enzykl.  d.  Islam  I  119. 

2)  M.  IV  102  (u.  XIV  41),  IV  103  (u.  XIV  43),  XIV  40;  Add. 
272;  G.  10,  37,  57,  60,  80  (=  IQutAk.  527),  84,  134,  136;  GEr- 
gänz.    216    Z.  6    (u.  Yäqüt:    Geogr.  I  402),    218,    219;    Yäciüt  a.  a.  0. 

II  387. 

3)  IQutAK.  527  (=  G.   107). 

4)  Sein  K.  acl-Dlbäg  ist  keine  philologische  Abhandlung ;  vgl. 
HHalfa  III  240  u.  Mas  udi:  Tanbih  (ed.  de  Goeje,  Lugd.  Bat.  1894) 
243, 3.  Ediert  ist  K.  al-LibcV  tcal-Laban  von  Cheikho ,  Machriq 
1900,  166  flg. 

5)  Fihr.  55;  Sam'äni41b;  IHall.  Nr.  389;  IQutMa'är.  270;  Gr- 
Sch. 72;  Brockelm.  I  104;  Enzykl.  d.  Islam  I  509. 

6)  Ed.  von  Müller  K.  al-Fcirq,  SBWAk.  1876,  von  Geyer  K.  al- 
WuJiüs,  SBWAk.  1887,  von  Hsii^ner  K.  al-Hail,  SBWAk.  1895,  K.as-&ä% 
SBWAk.  1896,  K.  al-Ibil  n.  K.  Halq  al-Insän,  Texte  zur  arab.  Lexi- 
kogr.  Leipzig  1905,  K.  ad-Därät,  K.  an-Ncihät  toas-Sagar,  K.  an-Nalil 
wal-Karm,  Dix  anciens  traites  de  Philologie  arabe,  Beirut  1908. 

7)  IQutAK.  78,  430  (u.  G.  83),  526;   M.  V  6  (=  G.  51),  20,123 
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stammendes  Material  über  Fremdwörter.  Er  erkannte 
schon  die  Identität  Ja  =  aram.  "J ,  nach  dem  Bericht 
Gawäliqi's  (29  u.  147). 

Von  Abu  Zaid  (b.  Aus  al-Ansäri,  gest.  215  d.  H., 
über  90  Jahre  alt)  ^)  und  von  Abu  Nasr  (Ahmad  b.  Hä- 
tim,  gest.  281  d. H),  einem  Räm  des  Asma'i  und  anderer 
Philologen'-),  sind  nur  wenige  Notizen  über  Fremdwörter 
zu  verzeichnen  ^). 

Abü'Umar  al-Grarmi  (gest.  225  d.H.)*),  ein  Schüler 
von  Asma'i  und  Abu  Zaid,  soll  ein  sehr  tüchtiger  Gram- 
matiker gewesen  sein,  von  dessen  "Werken  uns  nichts  er- 
halten ist.  Seine  Äußerung  über  das  Schwanken  der 
Aussprache  bei  Fremdwörtern  (GrErgänz.  213  Z.  3,  (j. 
S.  6  Z.  3 — 8  u.  unten  S.  (30  u.  Anm.  2)  ist  wertvoll  für  uns  : 

Abu  'Ubaid  (al-Qäsim  b.  Salläm,  griechischer  Ab- 
stammung, geb.  in  Hirät  157,  gest.  224  d.  H.)^),  ein  Schüler 
von  Asma'i,  Abu  'Ubaida,  Farrä'  und  Abu  Zaid,  stellte 
fest,  daß  die  Araber  ein  persisches  s  durch  ein  s  wieder- 
gaben und  ein  ä  in  erster  Silbe  (in  der  Form  J^*JL*s)  zu  1 


(wo  v^jjjL=?-  statt  t^3;L^  zu  lesen  ist),  X  32  (=  G.  48),  34  (=  G. 
143  Z.  9),  XI,  195,  XIII  8  (u.  G.  70),  74;  G.  12,  40  (u.  Yäqüt:  Geogr. 
I  96-97)  41,  45  Z.  4  v.  u.,  48,  53  Z.  4  v.  u.,  66,  73,  76,  90,  91,  94, 
102,  104,  105  (vgl.  Yäqüt:  Geogr.  I  417  u.  III  629),  107,  113,  114, 
116,  118,  119,  121,  128,  133,  143  Z.  2,  145,  155,  156;  Yäqüt:  Geogr. 
I  96-97;  Bakri  326  (Yäqüt  a.a.O.  II  490);  Abul-Fidä:  Hist.  anteisl. 
124,  226-27;  Rothstein  16-17,  144-45;  vgl.  auch  IQutAK.  459  (u.  G. 
55-56);  Yäqüt:  a.a.O.  II  495,  III  60,  571  (G.  103). 

1)  Fihr.  54,55;  Naw.  721;  IHall.  Nr.  262 ;  GrScli.  70;  Brockelm. 
I  104;  Eüzykl.  d.  Islam  I  121. 

2)  Fihr.  56;   G.  115;  ZDMG.  XII  59;  GrScli.  81. 

3)  G.  30  u.  148. 

4)  Fihr.  56-57;  IHall.  Nr.  298;  GrSch.  81;  Brockelm.  I  107; 
GErgänz.  212  Z.  1,  wo  .^  yi\  statt  ^^  y.i\  zu  lesen  ist  (s.  oben  S.  14, 
Anm.  5). 

5)  Fihr.  71-72;  Naw.  744;  IHall.  Nr.  545;  GrSch.  85;  Brockelm. 
I  106;  Enzykl.  d.  Islam  I  118. 
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machten  (M.  XI  133).  Er  scheut  sich  nicht  selbst  seinen 
Lehrern  unrecht  zu  geben,  wenn  sie  es  verdienen  (vgl. 
u.  a.  Gr.  78),  und  begnügt  sich  nicht  mit  dem  Urteil  „agamt", 
sondern  versucht  das  Original  festzustellen^). 

Dasselbe  gilt  von  den  genauen  Angaben  seines  Mit- 
schülers Abu  Hätim  as-Sigistäni  (gest.  um  250  d. 
H.)^),  der  eine  gute  Anzahl  Fremdwörter  feststellte^). 
Er  wagte  sogar  gegen  seinen  Lehrer  Asma'T  Stellung 
zu  nehmen  (G-.  155  u.  157).  Trefflich  ist  seine  Bemer- 
kung (Gr.  6) :  manchmal  werden  von  den  Dichtern  fremde 
Wörter  gebraucht,  um  einen  neuen  Reim  ins  Gedicht  zu 
bringen ;  diese  werden  nicht  dekliniert  und  keine  Verbal- 
formen werden  von  solchen  Wörtern  gebildet. 

Ein   anderer   Schüler  von  Asma'i    und  Abu  'Ubaida, 


1)  G.  4  (=  Muzh.  I  130),  21,  27,  61  (=  M.  IV  103  u.  XIV  41), 
72,  76,  114,  wo  Z.  1  vor  (statt  nach)  seinen  Namen  ein  Komma  zu 
setzen  ist  (=  M.  XII  264  u.  XIV  43),  137  ;  M.  IV  81,  86,  103,  VI 
43,  114,  VIII  149,  XII  264,  266,  XIII  72,  XIV  41,  42,  43. 

2)  Fihr.  58;  Sam'äni  291b,  Z.  11  v.  u.;  Yäqüt:  Geogr.  III  44; 
IHall.  281 ;  GrSch.  87 ;  Brockelm.  I  107.  Vgl.  sein  K.  al-Mu'ammann, 
hsg.  V.  Goldziher  (Leiden  1899),    S.  57  ult.  u.  Enzykl.  d.  Islam  I  97. 

3)  M.  IV  80,  81,  V  85,  126,  VIII  144  (2  mal),  X  148,  XI  64; 
G.  44,  54,  66  Z.  9,  67,  69  Z.  7,  73,  75,  76,  77,  84  Z.  5,  119,  125, 
auch  S.  10,  wo  von  der  iV'?s&a-Endung  -sl  die  Rede  ist.  Als  seine 
Autorität  gibt  Abu  Hätim  (M.  XI  64  u.  G.  76)  eine  Ummu  H-Haitam 
an,  von  der  auch  Mubarrad  einige  Verse  überliefert  (Kämil  HZ.  10, 
500  Z.  9);  ferner  Yäqüt:   Geogr.  III  390.  Nach  Abu '1-Hasan  al-Ahfas 

III.  ist  sie  die  Beduinin  (Kämil  5  Z.  2-3)  J^J^   q^   K*j^XJI  *AA.g.J!  ,.! 

/  ä.)L,^V4J  I ,  die  q\wq  Räiüiya  der  Kufenser  sein  soll.  In  der  Randbemer- 
kung einer  Handschrift  des  Kämil  (669,  note  s.)  wird  sie  als  Autorität 
Abu  'Ubaida's  angegeben,  was  mir  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist,  es 
sei  denn,  daß  sie  ein  ganz  außergewöhnlich  hohes  Alter  erreicht  hat. 
Vielleicht  ist  dort  „Abu  'Ubaid"  zu  lesen.  Alle  hier  genannten  Ge- 
lehrten ,  die  von  ihr  überliefert  haben,  sind  nicht  Kufenser,  sondern 
Basrenser.  Näheres  über  ihr  Leben  finde  ich  nirgends.  Die  Yäqüt : 
Geogr.  IV  973  erwähnte  Frau  gleichen  Namens  aus  dem  Stamm  Ha- 
nifa  lebte  zur  Zeit  des  Musailima  und  gehört  selbstverständlich  nicht 
hierher;  danach  wäre  also  der  Index  zu  Yäqüt  764  Z.  6  zu  berichtigen. 
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al-Mäzini  (Abu  'Utmän,  gest.  249  d.  H.)  ^),  der  Lehrer 
Mubarrads,  hat  sich  auch  gelegentlich  über  Fremdwörter 
geäußert  ^). 

'Abdullah  b.  Muhammad  b.  Harun  at-Tauwazi, 
ein  Schüler  von  Abu  'Ubaida,  Asma'i,  Abu  Zaid  und  Abu 
'Umar  al-Garmi,  der  im  Jahre  238  d.  H.  gestorben  sein 
soll  ^),  wird  im  Fihrist*)  als  Lehrer  Ibn  Duraid's  erwähnt, 
der  238  d.  H.  im  15.  Lebensjahre  stand.  Ibn  Duraid 
könnte  also  nur  als  junger  Schüler  bei  ihm  gelernt  haben. 
Von  at-TauwazI  liegt  ein  Zitat  über  den  persischen  Ur- 
sprung des  Ortsnamens  \\^S>\  vor  ^). 

Des  Mufaddal  Stiefsohn  und  Schüler  Ibn  al-A'räbl 
(Abu  'Abdilläh  Muhammad  b.  Ziyäd,  geb.  in  Küfa  150, 
gest.  231  d.  H.)*^),  den  Ta'lab  zum  Lehrer  hatte,  war  Sohn 
eines  Sklaven  aus  Sind.  Interessant  sind  seine  Ausfüh- 
rungen bei  Grawäliqi  (68)  ^) ,  aus  denen  hervorgeht ,  daß 
die  arabischen  Philologen  die  persischen  Originale  der 
Wörter  mit  {j-  und  g-Endungen  nur  in  der  neupersischen 
Form  kannten  *). 

Ein  Schüler  des  Farrä'  war  Ya'qub  Ibn  as-Sikkit 
(al-Hüzi,  persischer  Herkunft,  gest.  246  d.  H.)  ^) ,  dessen 
Werke  sehr  wertvoll  sind^").    Sehr  nützlich  für  die  Wort- 


1)  Fihr.  57;  Sam'äni  500b,  Z.  5  v.  u. ;    IHall.  Nr.  117;  Reiske, 
Annal.  Musl.  II  S.  695  Anm.   180;  GrSch.  83;  Brockelm.  I  108. 

2)  G.  130,  144;  Yäqüt :  Geogr.  I  193-94. 

3)  Yäqüt:  Geogr.  1  894.  Vgl.  auch  Kämil  202  Z.  12  u.  Iudex. 

4)  61;  vgl.  auch  a.  a.  0.  60. 

5)' Yäqüt  a.a.O.  I  410   u.  II  495.      Vgl.  Kämil    144  Z.   14,    570' 
Z.  9,  wo  sein  K.  al-Addäd  erwähnt  wird. 

6)  Fihr.  6J ;  IHall.  Nr.  644;    Naw.  784;  GrSch.  145;  Brockelm. 
I  116. 

7)  Vgl.    auch  G.  42,  80  Z.  13,  114,  141    (vgl.  Sib.  II  22  Z.  21). 
8_)  S.  oben  S.  23  u.  Anm.  2. 

9)  Fihr.  72;  IHall.  Nr.  837;  GrSch.  158;  Brockelm.  I  117. 
10)  Tahdib   al-Alfäz,  ed.   Cheikho   (Beirut   1896)  —  leider   niclit 
zugänglich  gewesen  —  kleine  Ausgabe,   ed.  Cheikho  (Beirut  1897). 
K.  al-Farq,  benutzt  von  Gawäliqi  (134). 
K.  al-Amtäl  und  K.  al-Addäd  sind  nicht  mehr  erhalten. 
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forschung  ist  sein  Kitnh  al-Qalb  wal-lbcläl  ^) ,  worin  eine 
große  Anzahl  im  Arabischen  vorkommender  Wörter  mit 
schwankendem  Lautbestand  systematisch  zusammengestellt 
sind.  Seine  Aussprüche  über  Fremdwörter  finden  sich  außer 
in  seinem  Buche  Tahdjh  al- Alfas  auch  bei  anderen  Autoren'-). 

Ar-Riyäsl  (Abu  l-Facll  al-'Abbäs  b.  al-Fara^-,  gest. 
257)  ^),  ein  Lehrer  des  Ibn  Duraid,  galt  sicher  für  Auto- 
rität über  Fremdwörter'^).  Möglich  ist  es,  daß  sein  Buch: 
Mä  ihlalafa  asmauliü  min  kalämil-^arab  (über  die  Dinge, 
welche  in  der  Sprache  der  echten  Araber  verschiedene 
Benennungen  haben  ^)),  auch  manches  über  Fremdwörter 
enthalten  hat. 

Ibn  Qutaiba  ad-Dinawari  ('Abdullah  b.  Muslim, 
persischer  Herkunft,  geb.  218,  gest.  276  d.  H.)^),  be- 
schäftigte sich  gleichfalls  mit  Fremdwörtern.  In  seinem 
Handbuch  des  Sekretärs,  Adah  al-Kätib,  hat  er  eine  Reihe 
Fremdwörter  in  einem  Kapitel  (S.  526 — 533)  '^)  zusammen- 


1)  Ed.  Haflfner:  Texte  zur  arab.  Lexikogr.   Leipzig  1905. 

2)  Tahdib.  9  (G.  58),  22  (GErgänz.  218  Z.  6),  31  (G.  115),  131  (M. 
XI  78 ;  vgl.  G.  45),  132  (M.  XI  76 :  G.  13),  154  (G.  134),  IGO  (M.  IX 
68:  G.  80  u.  131),  191  (vgl.  G.  130),  409  (G.  137);  IQutAK.  529  Z  2 
(=  G.  81;  vgl.  M.  IV  79  u.  XIV  42);  M.  III  135  (G.  41),  V  133  (vgl. 
G.  52),  VII  83  (vgl.  G.  76),  VII  189  a.  XIV  42,  VIII  34  (vgl.  G.  46), 
XI  139  (vgl.  G.  108),  XII  7  (G.  21),  XII  263  u.  XIII  11  (G.  97),  XIII 
8—9  (vgl.  IV  102  u.  XIV  41  und  G.  135).  Auch  G.  55  Z.  4  v.  u. 
ist  mit  i-J^s*j  wohl  Ibn  as-Sikkit  gemeint. 

3)  Fihr.  58;  IHall.  Nr.  320;  Anthol.  gramm.  §  136  Anm.  112; 
GrSch.  85. 

4)  G.  75. 

5)  So  Flügel  (GrSch.  85) ;  der  Titel  könnte  aber  auch  so  übersetzt 
werden;  „Die  Dinge,  deren  (gebräuchliche)  Namen  verschieden  sind 
von  den  echt  arabischen  Namen"  (die  etwa  durch  die  Fremdwörter 
zurückgedrängt  worden  sind). 

[Diese  Übersetzung  wäre  auch  möglich ;  jedoch  ist  die  von  Flügel 
die  natürlichere.  Welche  von  beiden  jedoch  richtig  ist,  kann  nur  der 
Inhalt  entscheiden.     L.] 

6)  Fihr.  77;  IHall.  Nr.  327;  Mas'üdi  III  442;    Brockelm.  I  120. 

7)  Ed.  Grünert,  Leiden  1901.  Vgl.  auch  S.  78,  308  Z.  5  (vgl 
lYa'is  Af),  311-12,  434,  459  (vgl.  Bakri  826)  u.  M.  XI  65. 

Siddiqi.  3 
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gestellt.  Gawäliql,  der  einen  Kommentar  zu  diesem  Buche 
schrieb,  benutzte  es  in  seinem  Maarrah.  In  seinem  K. 
as-Su'  ivas-Saarä"  ^)  erklärt  Ibn  Qutaiba  manches  bei  den 
zitierten  Dichtern  vorkommende  Fremdwort. 

Ibn  as-Sikkit's  Schüler  Abu  Hanifa  ad-Dinawari 
(Ahmad  b.  Dä'üd,  iranischer  Herkunft,  gest.  282  d.H.)'^), 
der  nicht  nur  in  der  Philologie,  sondern  auch  in  der 
Mathematik  und  Naturwissenschaften  wohlbewandert  war, 
berücksichtigte  die  Fremdwörter  auf  dem  Grebiet  der  Pflan- 
zenkunde in  seinem  von  den  Grelehrten  der  Zeit  hochge- 
schätzten Pflanzenbuch  ^) ,  das  von  Ibn  Sida  im  Muhas- 
sas  ^)    für  Pflanzennamen  sehr   stark  benutzt  worden  ist. 

Der  Haditkundige  und  Lexikograph  al-Harbi  (Abu 
Ishäq  Ibrahim  b.  Ishäq,  geb.  198,  gest.  285  d.  H.)  ^)  erklärte 
einige  Wörter  für  persisch^).     Von  Bedeutung    ist    seine 


1)  Ed.  M.  J.  de  Goeje,  Leiden  1904. 

2)  Fihr.  78 ;  Yäqüt :  Biogr.  I  123 ;  Anu.  Musl.  II  276  Anm.  243 ; 
HHalfa  Y  162  (erwähnt  zwei  Pflanzenbiicher  von  ihm);  IQutMa'är.  79  ; 
Steinschneider  ZDMG.  24,  373. 

3)  Nur  in  den  von  späteren  Autoren  zitierten  Fragmenten  er- 
halten, die  Silberberg  in  einer  Abhandlung  (ZA.  XXIV  225-65  und 
XXV  39-88)  zusammengestellt  hat. 

4)  M.  V  57,  IX  68,  X  152,  XI  56,  62,  64,  73,  84,  86,  89,  91, 
131,    138-39,    146,    147,    172,    191,    211.     Sachau    setzt    G.    78    Z.    2 

,  aj».JL*a]i  für  das  im  Codex  stehende  ,  « jo^Xit  ohne  mitzuteilen  wen 
er  damit  meint.  Der  Fihr.  168,  Sam'ani  356  b  (unten)  und  Fawat.  I 
77  erwähnte  Dichter  Sanaubarl  kann  es  unmöglich  sein.  Einen  an- 
deren  desselben   Namens   finde    ich   nirgends.     Meines    Erachtens    ist 

dort  ^_g.».iJJ<il,    der  auch  G.  127  zitiert  wird,    und  kein  anderer  als 

Abu  Hanifa  gemeint  Es  handelt  sich  nämlich  an  beiden  Stellen  um 
Pflanzen.  Vergleicht  man  die  Stelle  mit  M.  XI  196,  wo  der  Wort- 
laut ungefähr  derselbe  ist,  und  XII  7,  so  ist  diese  Annahme  ganz 
sicher,  denn  beide  Stellen  des  Muhassas  sind  unter  dem  Namen  Abu 
Hanifa  zitiert  worden. 

5)  Fihr.  37  u.  Anm.  21,  231  u.  Anm.  12;  Yäqüt:  Biogr.  I  37; 
IHall.  Nr.  271  u.  19;  Fawät.  I  4. 

6)  G.  36,  95,  102,  121. 
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Äußerung  (GErgänz.  213  Z.  3  v.  u.) :    „Gemeint  ist    (mit 

israln)   Israü So    sind   die  Helden  Arabiens : 

wenn  sie  etwas  vor  sich  haben,  was  in  ihrer  Sprache 
nicht  vorkommt,  so  sprechen  sie  es  mit  verschiedenen 
Lauten,  wie  Bagdad,  Baf/däd  und  JBagdät^. 

Ein  Schüler  von  al-Mäzini  und  Abu  Hätim  war  der 
berühmte  al-Mubarrad  (Abul-'Abbäs  Muhammad  b. 
Yazid  geb.  210,  gest.  285  d.  H.)  ^).  In  seinem  vortrefflichen 
Werke  cd-Kämü^)  weist  er,  gelegentlich  der  Erläuterungen 
alter  Dichter,  auf  den  fremden  Ursprung  einiger  Wörter 
hin  3). 

Ibn  al-A'räbi's  Schüler  Ta'lab  (Abu'l-'Abbäs  Ahmad 
b.  Yahyä,  geb.  200,  gest.  291  d.  H,)*)  wird  von  Gawäliqi 
oft  zitiert,  vielfach  aber  als  Bäin  seines  Lehrers,  bis  auf 
einige  wenige  eigene  Äußerungen  ^},  die  aber  unbedeutend 
sind.  Ta'lab's  Kitäb  al-Fasih  ^)  wurde  von  Gauhari  für 
sein  Lexikon  stark  benutzt. 

Mubarrad's  Schüler  az-Zaggäg-  (Abu  Isliäq  Ibrählm 
b.  Muhammad  b.  as-Sarl,  gest.  310  d.  H.)  ^)  äußert  sich 
ausführlich  über  das  Wort  i_,«3^y>  (G.  109-10).  Auch  er 
meinte,  wie  die  anderen  Basrenser  Philologen,  daß  durch 
die  Regel,  es  folge  kein  i3  auf  ein  j>  auch  der  jSTame  v^IlXxj 
betroffen  wird,  daß  also  die  Aussprache  mit  ö  statt  <:> 
am  Schluß  unrichtig  sei.  Sein  Schüler  az-Zaggägi 
(Abu'l-Qäsim  'Abdu'r-Eahmän  b.  Ishäq,  gest.  337  d.  H.)^) 
hielt  dem  Lehrer  jedoch  vor,  daß  er  die  Form  j' jJü  gelten 
lassen  müsse,  weil  er  ja  dieselbe  Lautverbindung  in  dem 


1)  Fihr.  59;  IHall.  Xr.  647;  GrSch.  92;  Brockelm.  I  108. 

2)  Ed.  Wright,  Leipzig  1864-82. 

3)  Vgl.  Kämil  263  Z.  11—14,    619  Z.  7  flg.   und  IHisam's  Kom- 
mentar zuKa'b  b.  Zuhair  S.  192  Anm.  1;  ferner  Yäqüt:  Geogr.  II  G24. 

.  4)  Fihr.  74;  IHall.  Nr.  42;  GrSch.  164;  Brockelm.  I  118. 

5)  G.  108;  M.  IV  76;  Yäqüt:  Geogr.  IV  67. 

6)  Ed.  Barth,  Leipzig  1876. 

7)  Fihr.  60;    Yäqüt,   Biogr.   I  47;    IHall.    Nr.    12;    GrSch.    98; 
Brockelm.  I  110. 

8)  Fihr.  SO;  IHall.  Nr.  375;  GrSch.  99. 
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gleichfalls  persischen  Fremdworte  ö!«^.^  auf  Grund  dessen 
persischen  Ursprungs  anerkenne  ^). 

Ein  anderer  Schüler  Mubarrads,  Abu  Bakr  Muhammad 
b.  as-Sari,  gewöhnlich  Ibn  as-Sarräg  genannt  (gest. 
316  d,  H.)  -),  warnt  in  seinem  Buch  über  Etymologie  vor 
dem  Ableiten  arabisierter  Wörter  aus  einer  arabischen 
Wurzel  ^). 

Yon  al -Mufagga'  (Abu  'Abdilläh  Muhammad  b. 
'Abdilläh,  al-Kätib  al-Basri,  gest.  320  d.  H.)^),  einem 
Schüler  des  Ta'lab  liegt  ein  Zitat  vor  und  zwar  über  die 
Etymologie  des  Namens  ^xi.^  ^). 

Ibn  Duraid,  Abu  Bakr  (Muhammad  b.  al-Hasan 
aus  'Umän,  geb.  in  Basra  223,  gest.  321  d.  H.)  ^),  studierte 
unter  den  berühmten  Gelehrten  von  Basra.  Im  Jahre  257 
reiste  er  nach  'Umän,  wo  er  12  Jahre  lang  verweilte. 
Später  bereiste  er  zum  Zweck  seiner  Studien  die  Inseln 
des  (persischen)  Meeres  und  Persien.  Einen  Teil  seines 
großen  Lexikons  „al-Gamhara"  verfaßte  er  in  Persien.  Sein 
Lexikon  und  sein  Namenbuch  Kitab  al-lStiqäq  '^) ,  die  von 
anderen  Autoren  stets  benutzt  wurden,  sind  zwei  in- 
haltreiche, zuverlässige,  wenn  auch  nicht  immer  modern- 
kritische Originalquellen  für  sprachliche  Forschungen. 

Er  stellte  die  größte  Anzahl  Fremdwörter  zusammen, 
wie  zahlreiche  Zitate  aus  der  Ganvfiara  in  den  späteren 
lexikalischen  Werken   beweisen  *).     Außer  Fremdwörtern 

1)  Yäqüt:  Geogr.  I  678.  Andere  ÄußeruDgen  von  ihm  M.  XIII 
13;  Muzh.  I  147. 

2)  Fihr.  62;  IHall.  Nr.  652;  GrSch.  103;  Brockelm.  I  112. 

3)  G.  3-4  u.  Muzh.  I  138.    Vgl.  ferner  G.  4  Anm.  (a)  u.  131. 

4)  Fihr.  83;  Yäqüt:  Geogr.  III  444;  GrSch.  223. 

5)  Yäqüt  a.  a.  0.  133-34. 

6)  Fihr.  61;  IHall.  Nr.  648;  GrSch.  101;  Brockelm.  I  111. 

7)  Genealogisch-etymologisches  Handhuch,  hsg.  Wüstenfeld,  Göt- 
tingen 1854.    Vgl.  S.  55,  98,  220  (2  mal),  255,  259,  327. 

8)  M.  IV  51,  73  (149,  XIV  43  u.  G.  56),  79,  81,  85  (G.  146), 
84,  103  (G.  64  Z.  5),  126  (G.  92  Z.  4),  135  (u.  XVI  179  u.  G.  122 
Z.  3  V.  u.),  V  20,  126  (G.  67  Z.  7),  131-132  (G.  98),  133,  VI  35  (G. 
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untersuchte  er  auch  die  neugeborenen  Ausdrücke,  die  so- 
genannten „Mmvallads'".  Suyüti  hat  auszugsweise  die 
Abschnitte  der  Gamliara  über  Fremdwörter  und  Muwal- 
ladät  in  seinem  MuäMr  wiedergegeben^).  Mit  den  Ety- 
mologien geographischer  Namen  scheint    sich  Ibn  Duraid 


146),  26  (G.  44  Z.  10),  116  (u.  XI  138— &.  77),  145,  164  (G.  29),  187, 
202,  VII  121  (G.  70),  VIII  34,  IX  36,  X  28,  57,  66  (u.  XIV  43,  wo 
Lftj;  statt  Lsij  zu  lesen  ist),  106,  XI  64,  69—70,  85,  114  (u.  XIV  43), 
131,  139,  XII  7  (G.  84  Z.  2  v.  u.),  203  (unten),  216,  263—64,  XIII 
8  (G.  87),  12  (G.  151  Z.  2),  102,  103,  XIV  40—42  (G.  152  Z.  6),  43 
(G.  13  Z.  3,  24  Z.  8,  36  Z.  2  v.  u. ,  37  Z.  3,  75  Z.  6  u.  8,  92  Z.  9, 
105  Z,  9,  106,  109,  115,  117),  XV  182;  IQutAK.  181  u.  526  (G.  55). 
Abu  Hiläl:  SanKwS.  53  (GErgänz.  214  Z.  9);  Gauh.  s.v.  ^.xLiaöI  (G. 
14).  G.  15  Z.  10,  23  Z.  8  (M.  XIV  42),  24  ult.-25  (M.  XIII  102), 
26,  28  (M.  VIII  166  u.  IX  85),  40,  49  (M.  XII  264),  49  paenult,  52, 
53  Z.  7,  57  (M.  XIII  57),  61,  63  Z.  6,  64  ult.,  66  ult.  (M.  IX  71), 
68,  72  Z.  12  (M.  VIII  90  u.  VI  128),  82  (M.  XIV  42),  84  Z.  13  (vgl. 
KIst.  259),  Z.15  (u.  110-11  =  M.  XII  7),  86,  88  Z.  14  (M.  XIV  42), 
93,  94  (M.  X  21),  100  ult.,  105,  110  Z.  12,  114  (M.  XIII  102),  122 
Z.  4  V.  U.-123  U.129  (M.  XI  10,  120,  XII  6),  127  (M.  VIII  149  u.  XIV 
42),  128  (M.  VI  172-173),  131  (M,  X  91,  wo  Jüi^j  statt  sXijiS  zu 
lesen  ist),  134  (M.  IX  193  u.  XIV  43),  139,  142  (M.  XII  25),  144 
ult.,  145  (Muzb.  I  145,  Z.  5  v.  u.) ,  150,  152-53;  GErgänz.  214-15, 
219  Z.  12  u.  15.  Aus  einer  Vergleichung  der  Gawäliqi-Stellen  mit 
Muhassas  und  Muzhir  ergibt  sieb,  daß  Gawäliqi  mit  dem  von  ibm  bäufig 
zitierten  Abu  Bakr  meistenteils  Ibn  Duraid  meint.  G.  122  Z.  5  v.  u. 
ist  selbst  mit  G.  129  Z.  8  zu  vergleichen;  29  Z.  5  u.  112  Z.  6,  wo 
von  'Abdu'I-Qais  die  Rede  ist,  mit  M.  XIV  43.  Die  Stellen,  wo  Abu 
Hätim  mit  zitiert  ist,  sind  auch  von  Ibn  Duraid  (vgl.  29  mit  M.  VI  164, 
66-67  mit  M.  IX  71,  75  Z.  8  mit  M.  XIV  43,  77  Z.  5  v.  u.  mit  M.  VI 
116).  Die  meisten  dieser  Stellen  sind  hier  angeführt,  denen  noch  G, 
15,  30,  36  (2  mal),  38,  72  (2  mal),  87,  93,  96,  126,  130,  131,  132, 
144,  149  sicherlich  hinzuzufügen  sind.  Auch  andere  Autoren  er- 
wähnen ibn  mit  seiner  Kunya  wie  z.B.  Ibn  Ginni,  K.  al-Mugtasäb 
hsg.  Frühster  S.  3  Z.  5,  S.  21  Z.  8,  S.  22  Z.  2.  G.  4  Anm.  ist  aber 
sehr  wahrscheinlich  Ibn  as-Sarräg  gemeint.  Ausgeschlossen  ist  es 
nicht,  daß  Gawäliqi  an  einigen  wenigen  Stellen  damit  seinen  Lehrer 
at-Tibrizi,  den  er  ja  gewöhnlich  Abu  Zakariyä'  nennt,  geraeint  hat. 
1)  Muzh.  I  132,  134,  135,  136,  137,  145. 
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■wenig  beschäftigt  zu  haben,  da  bei  Yäqüt,  der  ihn  sonst 
oft  zitiert,    nur  zwei  Stellen  zu  verzeichnen  sind  ^). 

Ein  Schüler  von  Mubarrad  und  Ta'lab  war  der  Perser 
Ibn  Durustuwaihi  (Abu  Muhammad  'Abdullah  b. 
Gra'far  aus  Fasä,  geb.  258,  gest.  3i7  d.  H).  ^),  von  dessen 
zahlreichen  Schriften  keine  erhalten  geblieben  zu  sein 
scheint.  Seine  Äußerungen  über  Fremdwörter  finden  sich, 
so  weit  ich  weiß,  nur  bei  Suyüti,  woraus  ich  hier  3  wich- 
tige Zitate  aus  seinem  Kommentar  zu  Talab's  Kltäh  al- 
Fasih  in  Übersetzung  folgen  lasse: 

(1)  Muzhir  I  132,  ult.— 33  : 

„ij^>  ist  persisch,  arabisiert,  in  welchem  Ealle  das 
fremde  >i)  (d.  i.  ^),  das  dem  arabischen  ^  nicht  ähnlich 
ist,  durch  „  und  das  fremde  „  (d.  i.  _)  durch  (jo  wie- 

dergegeben  wurden.  Einige  sagen  ij.ai,  was  feiner  ist 
und  der  Mundart  des  Higäz  angehört"  ^). 

(2)  Muzhir  I  136,  Z.  5  v.  u.: 

„(joLaö.  ist  ein  fremdes,  arabisiertes  Nomen,  das  im  echt 


1)  Yäqüt:  Geogr.  I  292,  735. 

2)  Fihr.  63;  IHall.  Nr.  328;  GrSch.  105;   Brockelm.  I  112. 

3)  Die  Fraenkel'sche  Etymologie  des  Wortes  (Aram.  FW.  S.  9-10) 
ist  nicht  richtig.  Das  ,j**a>  (=  gypsum,  yv'^og)  ist,  wie  er  selbst 
zugibt,  eine  ziemlich  späte  Entlehnung  (vgl.  auch  Sifä  al-galll.  66) 
und  kann  deshalb  nicht  als  eine  Zwischenstufe  angesehen  werden.  Daß 
das  pers.  tuS  aus  dem  arab.  \jaz>-  übernommen  sein  sollte,  ist  laut- 
lich  nicht  nur  „nicht  unbedenklich"  sondern  völlig  ausgeschlossen. 

Das  Original  ist  sicher  assyr.  gassu  „Gips"  >  aram.  gassä,   \.^, 

vgl.  Jensen:  ZA.  IX  S.  128  u.  Anm.  (1);  Delitzsch:  Hand-WB.;  Muss- 
Arnold:  A  Concise  Dictionary  of  the  Assyrian  Language  I  229;  Zim- 
mern: AkkFW.  31-32.  Wahrscheinlich  ist  auch  das  pers.  ^^  {= 
pähl.  gac  „Mörtel")  auf  das  assyrische  gassu,  und  nicht  auf  das  aw. 
vicica,  zurückzuführen.  Vgl.  Hörn  S.  199  u.  Hübschmann  dazu  (Pers- 
St.  S.  90).     Zu  Hübschm.  vgl.   man  jedoch  Jensen  u.  Zimmern  a.  a.  0. 

Das  türk.  J'  <  p.  ^i' ;  denn  es  ist  im  Iranischen  selbst  möglich, 
daß  ein  r  vor  c  eingeschoben  wird.  (Zum  npers.  Worte  vgl.  auch 
GrIrPhil.  P  S.  70). 
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Arabischen   sarafän   heißt.     .Die    fremde   Form    lautet 

\y,\ ,  WO  für  ;  (an  beiden  Stellen)  {j^  und  für  das  zweite 
j  ein  t  eingetreten  sind  und  das  anlautende  i  wegge- 
fallen ist ;  ferner  hat  das  von  seinem  vorhergehenden 
(Buchstaben)   die  Futha   erhalten.     So    lautet   nun   das 

Wort  (im  Arabischen)  nach  der  Form  JUs"  ^). 
(3)  Muzhir.  II  55,  Z.  3: 

,,Es  gibt  im  (echt)  Arabischen  kein  Nomen,  das  im 
Auslaut    ein  3,   hat,    falls    sein   anlautender  Konsonant 

eine  Damnia  hat.    Deswegen  wurde  *)^;>-  bei  der  Ara- 

bisierung   zu    der  Form  Q^xi  neben  ^i.     Man  ersetzte 

das  jj,  durch  das  li),  als  Zeichen  für  die  Arabisierung 
des  (Wortes),  und  sprach  (also)  ^^.M^S"^^). 


1)  Das  neupersische  ij; .\ ,    das  nach  dem  armen,  arcic  (entlehnt 

aus  pählävi  ^arclc)  ein  ^  haben  muß,  ist  wohl  das  von  Ihn  Duriistuwaihi 
angenommene  Original.  (Hörn  Nr.  68  u.  Hübschm.  dazu,  u.  Iliibschm. 
ArmGr.  S.  111).  Das  zweite  r  in  der  im  Texte  stehenden  P^rm 
arzarz  wäre  vielleicht  daraus  zu  erklären,  daß  in  modernen  iranischen 
Dialekten  vor  s,  z  sich  ein  r  entwickelt,  wie  kurdisch  .-jv.^Li,  .•»j;^; 
»:.^J)1j,  H-.^k>Ij  (ort  verzin,  vezin;  ba  diverze,  ba  di-veze),  pers.  ...J^j;^ 
{väzldän).  —  Vgl.  Justi :  Diction.  Kurde-Frangais,  S.  37  b,  432  b ;  ZDMG. 
38  S.  114.  Die  Etymologie  ist  jedoch  unhaltbar,  weil  s  für  z  nicht 
vorkommt ,  und ,  wenn  auch  die  pähl.  Form  mit  c  zugrunde  liegen 
mag,  l  nicht  zu  ä  wird. 

Daß  (jwsLsa.  echt,  und  aus  der  Wurzel  ^o.  abzuleiten  sei  (Fraenk. 
152),  ist  entschieden  abzulehnen.  Meiner  Ansicht  nach  ist  es  eine 
denominative  Rückbildung  aus  (joLo. ;  denn  ^j^.  wird  lediglich  für 
Gebäude  gebraucht  und  ist  meines  Erachtens  von  der  Bauart  über- 
nommen, bei  der  anstatt  Gipsmörtel  man  Blei  gebrauchte  um  den  Bau 
möglichst  fest  und  stark  zu  machen.  Wie  könnten  die  Wüstenaraber, 
die  überhaupt  keine  Häuser  bauten,  ein  Wort  besitzen,  das  „(einen 
Steinbau)  fest  machen"  bedeutet. 

2)  Das  ist  ein  Versuch  den  Wechsel  des  Buchstaben  in  diesem 
Falle  zu  erklären,  was  ihm  nicht  gelang  und  auch  nicht  gelingen 
konnte;  denn  die  Araber  haben  das  Wort  von  den  Syrern  übernom- 
men,  die  das  pers.  %  (=  ^)  durch  :i  (=  »d),    •)  wiedergaben.     (Syr. 

(Li  O 
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Ta'lab's  bedeutendster  Schüler  Ihn  al-Anbärl 
(Abu  Bakr  b.  al-Qäsim,  geb.  271,  gest.  328  —  also  über 
50  Jahre  alt  — )^),  dessen  Tüchtigkeit  und  Schlagfertig- 
keit sprichwörtlich  geworden,  hinterließ  das  wertvollste 
Buch  über  entgegengesetzte  Bedeutungen  der  Wörter^). 
Gelegentlich  finden  wir  dort  auch  etwas  über  die  Her- 
kunft manches  Fremdlings;  er  vertrat  jedoch  die  Ansicht, 
daß  im  Qiirän  vorkommende  Wörter  nur  mit  manchen 
Fremdwörtern  zusammengefallen  sein  könnten  ^). 

Der  Pei'ser  Abu  Sa'id  as-Siräfi  (geb.  vor  290,  gest. 
368  d.  H.)  ^),  der  Lehrer  Gauhari's  ^),  war  ein  Schüler  Ihn 
Duraid's.  In  seinem  Kommentar  zu  Sibawaihi  gibt  er, 
gelegentlich  der  Erläuterungen,  auch  seinen  eigenen  Mei- 
nungen über  Fremdwörter  Ausdruck.  Von  Grawäliqi  wird 
er  Muarrab  S.  12  und  sonst  erwähnt  ^).  Sein  Kommentar  ist 


ovoDco  u.  ovoQii  u.  s.  Av.).    Wahrscheinlich  meinte  Ihn  Durustuwaihi  nur 

G  S         1 

vierradikalige   Nomen,    wonach   nach   dem   Worte  *.*«!   im  Text  (^L 

ergänzt  werden  muß,  oder  wie  Fleischer  (bei  Barth,  zu  K.  al-Fcmli, 
S.  44  Anm.)  meint.  Über  die  verschiedenen  sj'rischen  Formen  s.  Nöld. 
Tab.  151  Anm.  1.  Nehmen  wir  an,  daß  der  arab.  *-  (oder  e-)Vokal  auf 
die  durch  den  unteren  Punkt  bezeichnete  Aussprache  der  Syrer  zu- 
rückgeht,   so  hätte  es  ein  ^Jcisrau  gegeben,    das   durch    den  Anschluß 

an  die  Form  Axs ,    die  am  nächsten   lag,    kisrä  wurde.     [Aus  Jcusran 

konnte  kisraii  werden  (1)  durch  Dissimilation,  (2)  weil  u  und  i  wech- 
seln. L.] 

1)  Fihr.  75  (wonach  seine  Geburt  8  bis  10  Jahre  später  gewesen 
sein  muß);  IHall.  Nr.  653;  GrSch.  168;  Brockelm.  I  119, 

2)  Eitäb  al-Addäd,  ed.  Houtsma,  Leiden  1881.  Vgl.  S.  266-267 
und  (j.  47-48,  65-66,  141  Z.  9.  Über  die  entgegengesetzten  Bedeu- 
tungen eines  Wortes  als  Zeichen  des  fremden  Ursprungs  Agl.  Add. 
S.  7-8. 

3)  Add.  S.  23-24. 

4)  Fihr.  62;  Yäqüt:  Biogr.  IIP  84;  IHall.  Nr.  161;  GrSch.  107; 
Brockelm.  I  113. 

5)  Yäqüt:  Biogr.  II  267. 

6)  Zu  G.  23,  55,  64  u  114  vgl.  Vorwort  zum  Kitäh  al-TTail  des 
Asma'i  (Haffner  SBWAk.  1895)  S.  5-6. 
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von  Jahn  in  der  Übersetzung  von  äl-Kifäh  benutzt  worden  ^), 
Von  Bedeutung  ist  seine  Erklärung  der  iV/sia  -  Formen 
mit  der  Endung  -^7,  worin  das  j  von  anderen  Philologen 

„mida^  genannt  wird.     Er   führt  ^jU    und    ^^\J,.A,-)    auf 

persische  Msben  j^^L  und  ^^^^-^^  (=  ^"'^^'^  und  marvact 
—  denn  zur  Zeit  Siräfi's  wurde  bekanntlich  auch  c  durch 
_  wiedergegeben  — )  zurück  ^). 

Wie  SuyütT  berichtet,  gingen  die  Meinungen  Siräfi's 


1)  Vgl.  Jahn  IP  153  §  300,  294  §  427,  464  §  524  (Schluß), 
§  525;  M.  IV  114. 

2)  Jahn  II-  §526  Anm.  9  lautet:  „Sir.  erwähnt  noch  die  Nisben 

jc-l  von  j^Jl  und  ^ö^.a  von  3^Ji^.^  (Jakut),  welche  er  daraus 
erklärt,  daß  die  persischen  Nisben  ,  >.>-K  '•^'^d  ,  ^s>.»..*  lauten  (und 
Gim  mit  Zä  und  Däl[!]  verwandt  ist)".  Ich  glaube  nicht,  daß 
öfcJLj.«  im  Text  steht;  „von  j^Ji"  und  „von  ^^.1\^.a  (Jakut)"  sind 
offenbar  Jahn's  Erklärungen.     Ohne   Zweifel   ist   hier   t^'^*,^'^    falsch, 

wofür  [^\*)mA  gelesen  werden  muß.  Zwar  kommt  [^•}>^^a  (von  O^,^, 
wie  die  Bewohner  von  Huräsän  es  aussprechen,  zusammengezogen  aus 

Oj  Jl^./fl  —  Yäqüt :  Geogr.  IV  505  — )  neben  ^3^.»,./8  vor  (Yäqüt  a.  a.  0. 

506),     der     Form      ^z>^.a     entspricht    aber    (^j^-«   (von    ^,a    d.i. 

qI^^PLAJI^,,/«  —  Maqdisi  310  Z.  13  — )    und    nicht    ^^^^.a  .      über 

i^\*).A  vgl.  Abu  Hätim  (G.  10);  Sam'äni  523b  Z.  7;  Yäqüt:  Geogr. 
IV  4^80,  507;    Biogr.  II   400   u.    VI    140;    IHall.    Nr.    48,    Z.  5    v.    u. 

[S.  63].  IHall,  Nr.  22,  Z.  9  zitiert  Sam'änl :  ^^3^,a  neben  i^'^*,.*,.^  , 
wo  der  Herausgeber  der  Büläqer  Ausgabe  (I  25)  t^\*).A  für  j^'ij./o 
setzt.  Selbst  bei  Sam'äni  522  b,  Z.  11  steht  aber  (^>>^Ji  und  nicht 
^_^3j..*  wie  in  der  Wüstenfeld'schen  Ausgabe  Nr.  22.  Ferner  vgl. 
IHall.  Nr.  48  [S.  63],  Nr.  157  ult.  Nr.  3  [S.  7]  und  endlich  Yäqüt : 
Geogr.  H  495  Z.  14  und  ^^^l*-  a.a.O.  HI  24  Z.  21. 

3)  Über  die  Etymologie  dieser  iVis&a-Endung  Hübschm.  Arm. 
Gr.  508  (zu  p.  70,  Nr.  158) ;  armen,  razik  'aus  Eai  stammend'  =  np. 
räz%,  pähl.  räcik. 
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und    seines  Zeitgenossen  Abu  'Ali  über   die  Formen  35, J 

und  u.tö  auseinander.  „Der  eine  war  für  \^^3  der  an- 
dere für  j^i^jj ,  welche  Form  dem  persischen  Worte  näher 
steht,    wenn    sie    auch   keinem   arabischen  Beispiele  nach 

(lautet) "1). 

Der  Historiker  und  Philolog  Hamza  al-Isbahänl 
(Abu  'Abdilläh  b.  al-Hasan,  gest.  zwischen  350  und  360 
d.  H.) ')  zog  für  seine  geschichtlichen  und  philologischen 
Fntersuchungen  auch  fremde  Sachkenner  und  Quellen 
heran  ^).  So  stützte  er  sich  auf  Mitteilungen  zoroastri- 
scher  Priester  bei  etjnnologischen  Erklärungen  der  Wörter 
und  Namen  persischer  Herkunft'*)  und  benutzte  u.  a.  das 
Ävesta.  In  seinen  Annalen  führt  er  die  arabischen  geo- 
graphischen Namen  persischen  Ursprungs  auf  die  Urform 
zurück  ^),  Yäqüt  beruft  sich,  bei  Erklärungen  derartiger 
Namen,  oft  auf  Hamza  ^).    Von  seinen  Schriften  sind  uns 


1)  Muzh.  I  139  Z.  16  flg.  Beide  Nebenformen  sind  gleich  ge- 
bräuchlich. So  z.  B.  kommen  sie  nebeneinander  vor  bei  Hamza  (Annal. 

158),  ebenso  vi>..^j»j  und  >,iy>^j^j.^.     Vgl.  Mittw.  119  Anm.  1. 

2)  Fihr.  139;  Sam'änl  41a,  Z.  6  v.  u.,  wozu  vgl.  Mittwoch:  Die 
literarische  Tätigkeit  Hamza  al-I.sbahänis  (Mitteilungen  d.  Seminars  f. 
Oriental.  Sprachen  zu  Berlin.  Jahrg.  XII  —  1909  —  2.  Abtlg.,  S.  109 
-69)  S.  112-15;  IHall.  Nr.  853;  Goldz.  Muh.  St.  I  209-13;  Brockelm. 
I  145;  Enzykl.  d.  Islam  11271-72.    Yäqüt:  Geogr.  VI  (Register)  S.  405 

ist  &L''iAAC».ji  statt  „  äJLjt  zu  lesen. 

3)  Mittw.  a.  a.  0.   121  und  139  flg. 

4)  Hamza:  Annal.  64  und  Mittw.  a.  a.  0.  124  Anm.  6  u.  140. 

5)  Annal.  31-32,  39,  46-49,  58,  127.     Vgl.  dazu  Mittw.  129. 

6)  Yäqüt:  Geogr.  I  39,  40,  41,  292  (u.  III  41  auch  IV  394),  417, 
553,    555,    558,    637,    677    (wo  Z.  22    statt  u.5  s^^^JlP    zu   lesen  ist 

0*)J>  '».i  =1  8^  lXxJi^,  "«'as  dem  arabischen  Satz  ^.^^j  lS>^\A>  ent- 
entsprechen würde.  So  lautet  auch  tatsächlich  der  persische  Satz  in 
der  Handschrift  c,  allerdings  mit  der  Verschreibung  ^  aus  ^  beim 
letzten  Worte;  der  letzte  Buchstabe  ö  ist  auch  durch  eine  andere 
Handschrift  (?•)  gesichert.  Hiernach  wäre  also  die  Bemerkung  Flei- 
schers —  V  67  paenult.  —  richtigzustellen),  745,  768  (wo  Z.  16  statt 
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das  Kitäb  al-Minväzana  und  das  Buch  „Ishaliän'-^  leider 
nicht  mehr  erhalten  ^).  Erhalten  ist  dagegen  sein  KiUib 
al-Ämtäl  'alä  af'al^).  Aus  seinem  Kitäb  at-Tanhth  Wä 
hiidüti-t-taslijf  liegt  bei  Yäqüt  (Geogr.  III  925)  ein  Zitat 
vor  —  ein  Exkurs  über  die  5  zu  seiner  Zeit  in  Persien 
gebräuchlichen  Sprachen  und  Mundarten:  das  Pählävt, 
das  Dürt^),  das  Färisi  (die  Sprache  der  Persis),  das  Hfizl 
und  das  Suryäni  („Syrisch")'^)  — ,  worin  er  die  Grebiete  und 
die  Eigenarten  dieser  Dialekte  näher  bestimmt.  Die  Aus- 
führungen Hamza's  über  den  Gebrauch  des  Komparativs 
in  Bezug  auf  Vergleiche  von  Mensch  und  Tier,  die  Mitt- 
woch S.  142-43^)  wiedergibt,  zeigen  seine  philologische 
Veranlagung  in  modern-kritischem  Sinne.  „Mit  der  persi- 
schen Sprache  durch  Abstammung  und  Herkunft  vertraut, 
nimmt  er  mit  Vorliebe,  wo  sich  nur  Gelegenheit  dazu 
bietet,  auf  persische  Dinge  Bezug.  So  hat  er  sich  denn 
auch  mit  dem  Nachweise  und  der  Erklärung  der  persi- 
schen Grundformen  von  arabisierten  Xamen  gern  beschäf- 
tigt  Seine  Erklärungen  sind  freilich  oft 

recht  mangelhaft,  und  er  ist  vielfach  über  das  Maß  hin- 
ausgegangen und  hat  auch  gut  arabische  Namen  aus  dem 
Persischen   zu    deuten    gesucht"  ^).      Gelegentlich    erklärt 


jj-Xi  Ö.U^  entschieden   .^  *^j'»»i  ^^^  lesen  ist),    770,  791  (u.   II  561), 

848,  II  45,  130,  171  u.  181,  401,  488,  551  (u.  555),  567,  574,  887  (vgl.  An- 
na). 74),  III  158,  188,  537  (=  570  u.  IV  446),  603,  629  (u.  I  419, 
wozu  vgl.  G.  105),  676,  705,  860,  892,  IV  66,  380,  406  (vgl.  Mittw. 
154)    u.  612,  697,  827,  847. 

1)  Letzteres  wird  erwähnt:  Annal.  187  u.  193  und  Yäqüt:  Geogr. 
I  575  Z.  7. 

2)  Münchner  Handschrift,  Aumer  642. 

3)  Yäqüt  a.  a.  0.   ist   beide  Male  Xj.t\JI  statt  xj.lXJI  zu  lesen. 

4)  Vgl.  Yäqüt  a.  a.  0.  185  und  Mittw.  134. 

5)  Ferner  S.  145  u.  146;    der  Text  dazu  S.  162  flg. 

6)  Mittw.  138-39.     Daß  er  bei  den    etymologischen  Erklärungen 
persischer  Wörter  fehlgreift,  ist  auf  die  geringen  Kenntnisse  des  Mit- 
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Hamza  aucli  niclitpersische  Namen;  so  z.B.  füTirt  er  den 
rinßnamen  J^-ö  auf  seine  griecliische  Form  zurück ').  Er 
wußte  aucli,  daß  das  ü  emphaticum  in  der  Sprache  der 
„Nabatäer"  des  'Iräq  und  der  Graramäer  &,ä.*L>  ^)  Sja^ens, 
also  im  Aramäischen  bei  der  Arabisierung  fortfieP). 

Ibn  Hälawaihi  (Abu  'Abdilläh  al-Husain  b.  Ah- 
mad aus  Hamadän ,  gest.  370  d.  H.)  *)  war  ein  Schüler 
von  Ibn  al-Anbäri,  Ibn  Mugähid,  Abu  'Umar  az-Zähid, 
Ibn  Duraid  und  Siräf i.  Sein  Buch  Kitähu  laisa  ^)  umfaßte 
alles  das,  was  im  echten  Arabisch  nicht  vorkommen  darf. 

Abu  Mansür  al-Azhari  (Muhammad  b.  Ahmad 
aus  Hirät,  geb.  282,  gest.  370  d.  H.)  '^),  ein  Schüler  von  Ibn 
as-Sarräg  und  Ibn  Duraid.  Seine  Ausführungen  über  S<> 
„Wal"  (Gr.  22)  sind  recht  interessant '').  Einige  geogra- 
phische Namen   führt    er    auf   ihre    persischen    Urformen 


telpersischen  zurückzuführen,  die  er  besaß ;  vgl.  Nöldeke  im  GrIrPhil. 
II  146  Anm.  4   (=  Das  iranische  Nationalepos,    SA.,    S.  17  Anm.  4). 

1)  Yäqüt  a.a.O.  IV  862. 

2)  Über  die  Garämiqa  vgl.  Annal.  35  u.  39;  Ibn  al-Faqih  35 
Z.  21,  77  Z.  20,  129  Anm.  a;  Mas'üdi  78  und  Blau:  ZDMG.  27, 
S.  339,  wo  Anm.  1  der  Satz  „Das  Brod  nannten  sie  ^aJLc,  Ga- 
•wäliqi  Muarr.  41."  zu  streichen  ist.  Gawäliqi  berichtet  dort  bloß,  die 
Garamäer  seien  ein  Volk.  Das  darauf  folgende  ß'^ji*) ,  mit  dem  der 
nächste  Artikel  (über  ♦^J.s»,  wozu  vgl.  auch  G.  51)  anfängt,  bezieht 
sich  also  nicht  auf  die  Garamäer,  sondern  selbst  auf  die  Araber  und 
ist  zu  übei'setzen  „man  sagt",    wie   auch  G.  58  Z.  2,    ferner   63  Z.  6 

l^ß  und  21  Z.  3  V.  u.  ^^.^wj. 

3)  Annal.  35  Z.  3  v.  u.  flg.,  wozu  Blau:  ZDMG.  25,  S.  528  u. 
Anm.  2. 

4)  Fihr.  35  (Anm.  8)  u.  84;  IHall.  Nr.  193;  GrSch.  230;  Muzh. 
II  2  Z.  3;  Brockelm.  I  125. 

5)  Ed.  Derenbourg  (leider  nicht  zugänglich),  wozu  vgl.  Brockelm. 
a.  a.  0.;  zitiert  im  Muzh.  I  144,  145,  152,  alle  Stellen  über  Mmcalladät. 
Ferner  vergleiche  man  Yäqüt:  Geogr.  I  170  (u.  III  293). 

6)  Yäqüt:  Biogr.  VI  297;  IHall.  Nr.  650 ;  HHalfa  II  479;  GrSch. 
217  ;  Brockelm.  I  129. 

7)  Vgl.  ferner  a.  a.  0.  42,  67,  71,  82,  84,  94,  105,  127-28,  129, 
130  Z.  1  u.  8,  135,  142  Z,   1  u.  paenult.,  145,  155. 
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zurück,  andere  erklärt  er  für  griechisch  ^).  Seine  Angaben 
sind  immer  ausführlich  und  genau,  wobei  er  oft  das 
Original  des  Fremdwortes  anführt.  Sein  lexikalisches 
Werk  Kitäb  at-Tahd/b  ist  in  mehreren  Handschriften  er- 
halten. 

Der  Perser  Abu  'Ali  (aus  Fasa,  geb.  288,  gest.  377 
d.  H.)^),  den  Grauharl  zum  Lehrer  hatte,  war  ein  Schüler 
von  az-Zaggäg  und  Ibn  as-Sarräg  und  ist  seinerzeit  ein 
sehr  bedeutender  Philolog  gewesen.  Von  Ibn  Sida  ist  er 
sehr  oft  zitiert,  auch  über  Fremdwörter  ^). 

Ibn  Färis  (Abu'l-Husain  Ahmad,  aus  Qazwin,  gest. 
395  oder  390  d.  H.) ,  den  Badf  az-Zamän  al-Hamadäni 
zum  Lehrer  hatte,  ist  der  Verfasser  des  Lexikons  Hug- 
mal  ■*).  Die  Zitate  aus  seinen  Werken  bei  Suyütl  sind 
mehr  über    die  Mnivalhidät°). 

Sein  Schüler  Ibn  'Abbäd  Abu'l-Qäsim  Ismä'll  (zu- 
benannt as-Sähib  aus  Tälaqän  in  der  Gegend  von  Qaz- 
win, geb.  326,  gest.  385  d.  H.)  ^),  der  Wazir  der  Bü'iden, 
ist  der  Verfasser  des  Lexikons  MuJfd''). 

Von  den  zwei  uns  bekannt  gewordenen  Schriften 
des  Schülers  Abu 'Ali  al-Färisrs  'Abdu'1-Bäql  (b.  Mu- 

1)  Yäqüt:  Geogr.  II  631,  111  82,  133,  573,  IV  29,  978;  ferner 
a.a.O.  I  637,  III  59  Z.  6  u.  ult.  flg.,  IV  230. 

2)  Fihr.  64;  Yäqüt:  Biogr.  II  267,  IIP  9;  Geogr.  III  892,  IV 
431;  IHall.  Nr.  162;  GrSch.  110;  Brockelm.  I  113.  Von  ihm  ist  der 
Grammatiker  Abul-Qäsim  Zaid  b.  'Ali  b.  'Abdilläh  al-Färisi  al-Fa- 
sawi  (gest.  467)  zu  unterscheiden  (GrSch.  112). 

3)  M.  IV  76,  V  20,  VI  114,  173-174,  182  (u.  XIII  44),  205, 
VII  189,  VIII  150,  XI  65,  172,  XIII  101,  XIV  44,  XV  187,  190,  XVI 
19  (G.  83);  ferner  GErgänz.  216,  217;  Yäqüt:  Geogr.  I  61,  193-94, 
424,  III  835 ;  Muzh.  I  139  Z.  16  (=  oben  S.  41-42).  G.  4  Anm.  (a)  ist 
woLI  Abu  'Ali  as-Saffär,  ein  Mitschüler  des  Ibn  as-Sarräg,  gemeint. 

4)  Fihr.  80;  Yäqüt:  Biogr.  II  6;  IHall.  Nr.  48;  GrSch.  246; 
Brockelm.  I  130. 

5)  Muzh.  I  132,  134,  141. 

6)  Fihr.  135;  Yäqüt:  Biogr.II  273-343;  IHall.  Nr.  95;  Yatima 
III    110,  144;     GrSch.  240;  Brockelm.  I  130-31. 

7)  Lane,  Vorrede  zu  seinem  Lexikon  S.  XIV. 
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hammacl,  gest.  um  das  Jahr  390  d.  H.)  ^)  ist  die  eiiie  über 
das  Wort  s'^J»  und  seine  Etymologie-). 

Ein  zweiter  Schüler  des  Eärisl  war  der  bekannte 
Ibn  GrinnI  (Abu'l-Fatb  ""Utmän ,  griechischer  Abstam- 
mung, geb.  vor  d.  J.  330,  gest.  392  d.  H.)^),  der  zahlreiche 
grammatische  Schriften  hinterließ.  Über  Fremdwörter  sind 
von  ihm  einige  Zitate  zu  verzeichnen*).  Zwei  Beobach- 
tungen von  ihm  lesen  wir  bei  Yäqüt :  — 

(1)  Es  gibt  kein  Wort  in  der  (arabischen)  Sprache, 

(a)  dessen  erster  und  zugleich  zweiter  Radikal  Hamsa 
ist, 

(b)  dessen  zweiter  und  zugleich  dritter  Radikal  Hamsa 
ist, 

(c)  dessen  erster  und  zugleich  dritter  Radikal  Hamza 
ist,  bis  auf  eine  beschränkte  Anzahl  von  Aus- 
nahmen, wie  äEif  (das  Femininum  von  Si  „der 
Laut  ä'"),    L>i  („fliehen")^),    und  der  Eigenname 

(2)  Es  gibt  keine  Wurzel  ^v,^j_5  in  der  (arabischen)  Sprache'). 

Abu  Eil äl  (al-Hasan  b.  'Abdilläh  b.  Sahl  al-'As- 
kari,  gest.  395  d.  H.)*),  äußerte  sich  über,  eine  Anzahl 
Fremdwörter,  die  bei  Grawäliqi  zitiert  sind  ^).  Die  Quelle 
ist  vielleicht    sein  Buch,  das  Kitäb  ft  TafcM  haina  ßalä- 


1)  HHalfa  IV  36 ;  GrSch.  248. 

2)  GrSch.  a.  a.  0.     HHalfa  führt  das  Buch  nicht  an. 

3)  Fihr.  87;  Yäqüt:  Biogr.  V  15;  IHall.  Nr.  423;  GrSch.  248; 
Brockelm.  I  125;  Ibn  Crinni's  Kitäb  al-Mu'gtasah,  hsg.  E.  Pröbster 
(Leipz.  semit.  Studien  I  H  3.)  S.  VII  flg.;  Rescher:  Studien  über  Ibn 
DschinnI,  Straßburg  1908. 

4)  M.  VIII  150  (=  G.  83),  XIII  19  (=  G.  94):  Yäqüt:  Geogr. 
II  490,  III  345,  743. 

5)  Yäqüt:  Geogr.  I  122  flg. 

6)  A.a.O.  273  Z.  8 flg.,  wozu  vgl.  auch  288  Z.  15  flg. 

7)  A.a.O.  IV  1016  Z.  15. 

8)  IQutMa'är.     157;  Yäqüt:  Biogr.  IIP  135. 

9)  50,  59,  78,  120,  122,  125  Z.  5  u.  7,  130,  133,  143. 
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gafai  al-Arab  tval-'Agam ')  gewesen,  das  mir  leider  nicht 
zugänglich  war.  Seine  Schrift  Kitäh  as-Sanaatain  al-Kitäha 
was-^ir^)  hat  nur  ein  paar  Stellen  über  Fremdwörter^). 

Der  bekannte  Lexikograph  al-Grauhari  (Abu  Nasr 
Isma'il  b.  Hammad  al-Färäbr,  aus  Turkistän,  gest.  393  d. 
H.)^),  der  Neffe  und  Schüler  von  dem  Verfasser  des  Diwan 
al-Aäab  ^),  war  auch  ein  Schüler  von  Abu  'Ali  al-Farisi  und 
Siräfi.  Er  studierte  in  Bagdad,  durchzog  das  Gebiet  der 
Stämme  Rabi'a  und  Mudar  im  'Iräq  und  Syrien,  um  die 
arabische  Sprache  an  der  Quelle  zu  studieren.  Er  nahm 
eine  große  Anzahl  Fremdwörter  in  seinen  Sihäh  *^),  das 
zuverlässigste  alphabetisch  geordnete  Lexikon  der  ^Ara- 
htya,  auf. 

Al-Harawi  (Abu  'Ubaid  Ahmad  b.  Muhammad, 
gest.  401) "'),  ein  Schüler  des  Abu  Mansür  al-Azhari,  der 
auch  von  Gawäliql  {Miiarrab  47)  zitiert  ist,  dürfte  meh- 
rere^) Fremdwörter  behandelt  haben. 

At-Ta'älibi  (Abu  Mansür  b.  Ismä'il,  aus  Naisäbür, 
geb.  350,  gest.  429)  ^)  zählt  in  seinem  Fiqli  al-Luga  ^")  eine 
Anzahl  Fremdwörter  auf. 

Der  ruhmreiche  blinde  Dichter  und  Philolog  Abu'l- 
'Alä'   al-Ma'arri  (ein  Araber,    geb.  363,    gest.  449)") 

1)  Gedr.  Konstantinopel. 

2)  Gedr.  Konstantinopel,   1320  d.  H. 

3)  S.  53,  192-93  (=  G.  52-53). 

4)  Yäqüt:  Biogr.  II  266;  GrSch.  253;  Brockelm.  I  128. 

5)  Abu  Ibrahim  Ishäq  al-Färäbi  (gest.  350),  aus  der  Stadt 
Färäb  in  Turkistän.  Vgl.  Yäqüt:  Biogr.  II  226;  HHalfa  IV  91  Z.  10; 
GrSch.  226;  Brockelm.  I  127-28.     Zitiert  im  Muzh.  I  131,  136  Z.  17. 

6)  Zwei  Bände,  Büläq,  1282  d.  H. 

7)  IHall.  Nr.  35;  Brockelm.  I  131. 

8)  Spitta  (GErgänz.)  S.  218  Anm.  2. 

9)  IHall.  Nr.  391 ;  Brockelm.  I  284. 

10)  Die  kleine  Beiruter  Ausgabe  (1885)  S.  314-18.  Leider  ist 
mir  eine  vollständige  Ausgabe  dieses  Werkes  uicbt  zugänglich  gewesen. 

11)  IHall.  Nr.  46;  Yäqüt:  Biogr.  I  162-216;  Brockelm.  I  254. 
Die  Inschrift  von  seinem  Grab  s.  Littmann :  Semitic  Inscriptions ,  New 
York  1904,  S.  188-190. 
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äußerte  sich  iii  seinem  Kolleg  auch  über  Eremdwörter, 
wie  aus  den  Berichten  eines  seiner  Zuhörer,  Abu  Zaka- 
riyä  at-Tibrlzi,  hervorgeht  ^). 

Ibn  Sida  (Abu'l-Hasan  'Ali  b.  Ismä'il,  aus  Murcia 
in  Spanien,  geb.  398,  gest.  458)  ^),  erwarb  sich,  obwohl 
blind  von  Geburt,  ausgezeichnete  philologische  Kennt- 
nisse. Das  Kitäh  al-Muhassas  ^)  ist  ein  zusammenfassendes 
sachlich  geordnetes  Lexikon  von  ihm,  das  das  ganze  Ma- 
terial von  seinen  Vorgängern  aufnimmt  und  den  Verlust 
von  alten  lexikalischen  Werken  bis  zu  einem  hohen  Grrade 
ersetzt.  Sein  Kitäh  al-Muhham  wird  oft  zitiert ;  in  ihm 
stellte  er  fest: 

(1)  In  einem  echt  arabischen  "Worte  folgt  einem  J 
nie  ein   (ji  ^). 

(2)  Im  Arabischen  werden  die  Namen  der  Krank- 
heiten nicht  aus  den  Namen  der  betreffenden  Körperteile 

» 
abgeleitet  bis    auf   ein  paar  Ausnahmen,    und   zwar  uj^ 

„Herzleiden",  Si^S  „Leberkrankheit"  und  oLKi  „Mandel- 
entzündung" ^)- 

Der  berühmte  Kommentator  der  altarabischen  Dichter, 
Abu  Zakariyä' Yatiyä  b.  al-Hatib  at-Tibrizi  (geb.  421, 
gest.  502)  *'),  ein  Schüler  des  Abu'l-'Alä'  al-Ma'arrI,  weist 
gelegentlich  der  Erklärungen  der  Gedichte  auf  den  Ur- 
sprung der  Fremdwörter  hin  ^). 

Der  Dogmatiker  'Abdullah  b.  Muhammad  Ibn  as- 
Sid  al-Batalyüsi  (aus  Spanien,  geb.  441,  gest.  521)^) 


1)  &.  8,  43,  79  (u.  GErgänz.  222),  85,  135. 

2)  Y<äqüt:  Biogr.  V  84;  IHall.  Nr.  460;  Brockelm.  I  309. 

3)  S.  oben  S.   11.  4)  Muzh.  II  48. 

5)  Muzh.  I  133. 

Vgl.  ferner  M.  XV96:  *b.5'j ,  XVI  9  (eigenartige  Fremdwörter), 
179  u.  181    ..L:pyo;  (im  Muzh.  auch  sonst  zitiert). 

6)  IHall.  Nr.  771;  Brockelm.  I  279. 

7)  Z.B.  Ham.  760,  339;  ferner  G.  11-12,  135,  [Über  Ibn  Burhän 
(G.  132)  s.  Fawät.  II  25],  Sifä  al-galil  14  flg. 

8)  IHall.  Nr.  354 ;  Yaqüt :  Geogr.  I  664 ;  Muzh.  I  100 ;  Brockelm. 
I  427. 
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berichtet,    daß   in    einem    arabisclien   Wort    einem    >:>  ein 
o  nicht  folgt  ^). 

Tibrizi's  Schüler  al-Gawäliqi  (Abu  Mansür  Mau- 
höb  b.  Abi  Tähir  Ahmad  b.  Muhammad  b.  al-Hidr,  geb. 
466,  gest.  539  d.  H.)  ^)  verfaßte  sein  Fremdwörterbuch  „«?- 
Muarrab^  ^),  eine  Zusammenstellung  früherer  Forschungen. 
Er  führt  sehr  oft  die  ganze  Tradition  über  ein  Wort 
sorgfältig  und  ausführlich  an  und,  wo  er  es  für  nötig 
hält,  fügt  er  der  Meinung  seiner  Autorität  seine  eigene 
Kritik  hinzu.  In  der  Einleitung  bespricht  er  kurz  die 
Lautgesetze,  die  auch  schon  von  seinen  Vorgängern  nie- 
dergeschrieben worden  waren.  Sein  Traktat  über  die 
Fehler  der  Volkssprache  ^),  das  oifenbar  vor  dem  3Ju'arrab 
verfaßt  wurde,  ergänzt  doch  an  manchen  Stellen  das 
letztere  Buch.  Auch  ein  Kommentar  zu  Ibn  Qutaiba's 
Adab  al-Kätib  von  Gawäliqi  ist  erhalten  "^j. 


1)  Muzh.  I  132.  Seine  Quelle  ist  wohl  die  Basrenser  ScLule 
gewesen.     (Siehe  oben  S.  35). 

2)  IHall.  (Nr.  761)  hat  sicher  auch  Sam'äuT  (fol.  139  b,  Z.  3  flg.), 
der  Gawäliqi's  Schüler  war,  zur  Quelle ;  denn  die  Angaben  der  Beiden 
stimmen  überein.  HHalfa  I  223,  III  206,  V  357  gibt  sein  Todesjahr 
falsch  an  ;  V  373  ist  sehr  wahrscheinlich  ein  Enkel  von  ihm  und  zwar 
ein  Sohn  des  Abu  Täbir  Ishäq  (Yäqüt:  Biogr.  II  239)  gemeint.  Vgl. 
Sachau:  Vorwort  zum  Mu'arrab  S.  V — VI. 

3)  Ed.  Sachau,  Leipzig  1867 ;  eine  Ergänzung  der  Lücken  nach 
2  Kairiner  Handschriften  von  Spitta  (in  der  ZDMG.  33,  208  flg.). 

4)  Ed.  Derenbourg:  Morgenländische  Forschungen  (S.  107-166), 
Leipzig  1875  [GMF.].  Vgl.  126  Z.  5,  129  Z.  5  (G.  97,  U-15),''  131 
Z.  6;  132  Z.  2  (G.  30),  134  Z.  7;  134  Z.  11  (G.  20  u.  89  u  151); 
134  Z.  15;  135  Z.  4,  wo  sicher  i^il^j  für  J./sU.i  zu  lesen  ist  (G. 
109);  136  Z.  4-10  (G.  76-77,  42);  138  Z.  5,  s7&-  143;  49);  139 
Z.  1-2,  9  u.  12    (G.  137-38,  92-93,    132,  95-96);  142  Z.  8,  12  (M.  XIV 

43;  G.  117,  154,  155  —  lies  fj^^ß   für    ,j*».^_j.5);  143  Z.  3;    145  Z.  4 

(G.  132),  146  Z.  3  (G.  40);  146  Z.  5;  146  Z.  8  (G.  94);  147  Z.  4; 
148  Z.  4  V.  u.  (G.  141);  149  Z.  12  (G.  45,  73,  128);  155  Z.  1,  11  u. 
15    (G.   104,   120  u.   134). 

5)  Cod.  Vind.  N.  F.  45,  vgl.  Barth  zum  Duvän  al-Qiitämi,. 
(Leiden  1902)  S.  XXII. 

Siddiqi.  4 
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Suyüti's^)  lexikalisches  Compendium  ^^al-Mushir'^ '^) 
verdient  unsere  Aufmerksamkeit  wegen  einer  Menge  Zi- 
tate aus  Werken,  die  uns  nicht  mehr  zugänglich  sind. 
Außer  den  besonderen  Abschnitten  über  Fremdwörter, 
MuwaUadat  und  dgl.  (Bd.  I  127-79  und  Bd.  II  23-27  flg.) 
kommen   dort    auch   vereinzelte  nützliche  Notizen  vor  ^). 

Im  Anschluß  hieran  sei  noch  auf  die  zahlreichen  Ar- 
beiten arabischer  Greographen  hingewiesen,  die  immer  die 
geographischen  Namen  zu  erklären  und  ihre  Grundformen 
festzustellen  bemüht  waren.  Sehr  reichhaltiges  Material 
bietet  Yaqüt's  geographisches  Wörterbuch,  das  Etymo- 
logien geographischer  Namen  umfassend  und  mit  genauen 
Angaben  der  Quellen  enthält,  wo  fast  alle  oben  erwähnten 
Philologen  vertreten  sind.  In  der  Vorrede  zu  seinem 
großzügigen  Werk  kündigt  Yäqüt  an,  daß  er  die  Ablei- 
tung der  Namen  angibt,  wenn  sie  arabisch  sind,  und  ihre 
Deutungen,  wenn  es  sich  um  fremdsprachliche  Namen 
handelt  ^).  Ferner  sagt  er,  daß  er  das  Werk  nach  dem 
Lautbestand  der  Namen  alphabetisch  geordnet  habe,  un- 
geachtet der  (angeblichen)  wurzel-  und  un wurzelhaften 
Buchstaben,  weil  ja  die  in  Betracht  kommenden  Wörter 
lediglich  Appellativa,  darunter  meistens  fremdsprachliche 
sind,  (also  Fälle),  in  denen  von  einer  Ableitung  (im  Ara- 
bischen) gar  keine  Rede  sein  könnte^).  Oft  führt  er  die 
verschiedensten  Ansichten  über  die  Etymologien,  mitunter 
Legenden  und  Volksetymologien  sehr  ausführlich  an  und 
fügt,  wo  er  es  für  notwendig  hält,  seine  eigene  Meinung 
darüber  hinzu  ^).  Bisweilen  urteilt  er  selbst  nach  Grund- 
sätzen älterer  Philologen ''),  wobei  er  sie  nicht  selten  mit 


1)  Geb.  849,  gest.  911  d.  H.  (vgl.  Brockelm.  11  143). 

2)  Büläq  1282  d.  H. 

3)  Vgl.  z.  B.  II  163-64,   178. 

4)  Geogr.  I  8  ult.  5)  A.a.O.  13  Z.  10-12. 

6)  Z.  B.  I  37  Z.  20,  122  flg.,  172,  193-94,  273  u.  288  flg.,  II  481, 
III  239-40,  IV  981-83. 

7)  Z.  B.  I  131-32,    186,    487,    530  Z.  5,    801-02,    II  36G,    833-34, 
III  775.  IV  505-06. 
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Recht  kritisiert.  Er  führt  nicht  nur  persische  ^),  sondern 
auch  hebräische^),  syrische^),  nabatäische  ^)  (aramäische), 
koptische  ^),  griechische  ^)  und  romanische  '^)  Wörter  und 
Namen  auf  ihren  Ursprung  zurück.  In  anderen  Fällen 
begnügt  er  sich  mit  dem  bloßen  Hinweis  auf  den  fremden 
Ursprung  ^)  oder  sagt,  er  könnte  ihn  nicht  feststellen. 

Auch  Werke  über  andere  Wissenschaften  befassen  sich 
mit  etymologischen  Erklärungen  der  Namen  und  Termini. 
Bei  den  arabischen  Schriftstellern  wurde  es  also  ein  Be- 
dürfnis, nach  etymologischen  Erklärungen  der  von  ihnen 
zu  gebrauchenden  Wörtern  zu  suchen,  und  das  Studium 
der  Fremdwörter  im  Arabischen  wurde  ohne  Unterbrechung 
fortgesetzt. 

2.  Im  Persischen. 
Solche  philologische  Werke,  wie  im  Arabischen,  gibt 
es  auf  dem  persisc/ie)i  Glebiet  leider  nicht.  In  Persien 
selbst  wurde  die  Landessprache  nie  kritisch  studiert,  ein 
regelrechtes  Lexikon  oder  eine  Grrammatik  der  Sprache 
wurde  nie  verfaßt  ^).  Wie  die  arabische  Sprache  von  den 

1)  Z.  B.  I  41,  42,  292  (wo  Yäciüt  mit  Hj.ftxj  ^^^X^i\  ä)J1  lXaaä 
U5».*IS  natürlich  sich  seihst  meint),  909,  II  142,  146,  168  Z.  n,  427, 
619^  893,  III  70,  160,  338,  340,  502-03,  509,  532-33,  541,  564,  569, 
ß46,  884,  891,  918,  IV  175,  231,  245,  250,  583. 

2)  Z.  B.  I  227,  304  (hehauptet  er  gegen  az-Zaggägl  mit  Recht, 
daß  i^JLs»  nicht  arabisch  sondern  fremd ,  und  zwar  hebräisch  oder 
syrisch  sein  mußj,  III  834. 

3)  Z.  B.  II  666,  IV  391.  4)  Z.  B.  IV  252,  739,  780. 

5)  Z.B.  I  531  Z.  12,  III  565-66,  IV  873. 

6)  Z.B.  III  521,  882,  IV  43.  7)  Z.  ß.  IV  58. 

8)  Z.  B.  I  183,  526  Z.  7,  812,  II  58,  169  Z.  10,  409,  634  Z.  10, 
III  559,  618,  673,  760,  881,  917,  IV  137,  147,  151,  152,  260  Z.  21, 
261,  21)2  Z.  9,  373  Z.  22,  682,  713. 

9)  Sugdi's  Färhäng  (etwa  200  d.  H.),  Rüdagi's  Twju-l-masädir 
(vor  329  d.  H.),  K?,di.&V?,  Lu'gät-i  Fiirs  (etwa  Ende  des  5.  Jahrhunderts 
d.  H.,  ed.  Hörn,  Berlin  1897)  u.  a.  sind  nur  kleine  lexikalische  Samm- 
lungen (s.  JRAS.  1898  S.  154  U.Browne,  A  Literary  History  of  Persia 
I  456  Anm.  2).  Erst  in  der  2.  Hälfte  des  19.  Jahrh.  verfaßte  Rizä 
Quli  Hän  sein  Fürhäng-i  Näsiri  (lithogr.  Tihrän  1871). 

4* 
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Persern  eifrig  studiert,  so  wurde  das  Persische  von  den 
Indern  (zum  großen  Teil  tatarischer  oder  iranischer  Her- 
kunft) getrieben,  nachdem  die  Tätären,  die  mit  der  per- 
sischen Kultur  auch  die  persische  Sprache  annahmen,  In- 
dien erobert  hatten.  Obwohl  die  Eroberer  für  die  Be- 
dürfnisse des  täglichen  Lebens  doch  schon  früh  auf  die 
Sprache  des  Landes  angewiesen  waren,  blieb  das  Persi- 
sche bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  die  Sprache  der  Ver- 
waltung während  der  muhammadanischen  Periode  der 
Greschichte  Indiens  und  die  Kultursprache  nicht  nur  der 
Muhammadaner,  sondern  auch  der  dem  Hof  und  der  Ver- 
waltung nahestehenden  Hindus,  während  das  Sanskrit 
fast  nur  für  die  religiösen  Zwecke  der  Brahmanen  ge- 
braucht wurde.  Man  fühlte  stark  das  Bedürfnis  nach 
lexikalischen  und  grammatischen  Hilfsmitteln  zur  Erler- 
nung des  Persischen.  Es  kam  aber  nur  auf  die  rein  lin- 
guistische Darlegung  an  und  vor  allen  Dingen  war  der 
Forschungsgeist  und  die  Originalität  der  islamischen  Welt 
schon  längst  ausgestorben.  Deswegen  findet  man  wenig 
Kritik  in  den  persischen  lexikalischen  V/erken.  Die  in 
manchen  Lexika  angegebenen  arabisierten  Formen  persi- 
scher Wörter  rühren  fast  alle  von  arabischen  Philologen 
her,  die  mittelpersischen  Wörter  beruhen,  nach  den  Aus- 
sagen irgend  eines  Mübäds,  wahrscheinlich  auf  dem  Täli- 
lävl-Päsänd-  Glossar, 

Das  allerälteste  in  Indien  verfaßte  Lexikon  (um  700 

d.  H.)  ist  üAi  ^kS>.i  ^).  Darauf  folgte  *^AaäJi  äij>i  von  Hän-i 
Mahmud  aus  Dehli  (823  d.  H.) '),  der  die  Schriften  seiner 
Voro-äns-er  in  seinem  Werk  benutzte.  Erst  1017-32  d. 
H.  wurde  das  große  Werk  Färhäng-l  Jähänglri  von  Ga- 
mäluddln  Husain  Angü  aus  Siräz  verfaßt,  der  in  seinem 
Werke  eine  große  Anzahl  lexikalischer  Bücher  und  Trak- 
tate benutzte.    Muhammad  Husain  Burhän,  dessen  Vater 


1)  HHalfa  IV  419. 

2)  HHalfa  I  215.    Ausführlich  über  persische  lexikalische  Werke 
berichtet  de  Laearde  in  seinen  „Persischen  Studien". 
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aus  Täbriz  stammte,  lebte  im  Dakhan  und  verfaßte  dort 
(im  Jahre  1060  d.  H.)  sein  umfangreiches  Lexikon  Bur- 
Jiän-i  Qäü"  ^),  die  wertvollste  Quelle  für  persische  Lexiko- 
graphie. Da  Burhän  seine  Quellen  nicht  angibt,  wurde 
er  oft  von  anderen  Gelehrten  angegriffen.  Die  schroffe 
Kritik  des  Bicrhän-i  Qäti'  von  dem  indischen  Grelehrten 
und  Dichter  Gälib  ^)  führte  zu  einer  großen  Polemik. 
Gälib  veröffentlichte  ein  Qäü^-i  Burhän,  Agä  Ahmad  'All 
aus  phäka  und  "Abdurrahim  aus  Merath  antworteten  mit 
Maivaiyid-i  Burhän  und  Säti-i  Burhän,  auf  die  Grälib  mit 
Tcg-i  tez  und  Näma-i  Gälib  antwortete,  wonach  auch 
noch  ein  Sämslr-i  testar  gegen  das  Tey-i  tez  erschien. 
Übereinstimmend  mit  Gälib  kritisiert  den  Burhän  der 
Verfasser  des  Färliäng-i  Näsln,  Rizä  Qull  Hän,  obwohl 
er  wahrscheinlich  von  der  ganzen  Polemik  in  Indien  nichts 
gewußt  hat. 

Wenn  die  Kritiker  des  Burhän  auch  in  vielem  recht 
behalten,  so  bleibt  das  Werk  doch  das  umfangreichste 
und  das  nützlichste  Lexikon  des  Persischen.  Der  gelehrte 
Verfasser  von  Färlulng-i  Näsirt  hat  es  auch  nicht  besser 
machen  können.  Sein  Lexikon  ist  nämlich  sehr  dürftig. 
Vieles  im  Burhän  erwähnte,  was  ihm  unbekannt  ist,  stellt 
er  als  unrichtig  hin.  Er  macht  zwar  auf  die  Fehler  des 
Burliän   immer    aufmerksam,     er    selbst    aber    ist    nicht 

immer  korrekt.     Er  will,  zum  Beispiel,  0^:^^a  für  ara- 

bisiert  aus  dem  persischen  c^-i^^o  erklären  und  sl^L  von  ö\> 
ableiten,  nur  weil  ein  Dichter  sagt: 

1)  Herausgegeben  von  Roebuck,  unter  Mitwirkung  melirerer  in- 
discher Gelehrten,    Kalkutta    1818,    worauf  mehrere  lithogr.  Auflagen. 

2)  Mirzä  Nausah  Asadulläh  Hän  Gälib,  einer  der  berühmtesten 
und  angesehensten  Urdii-(d.  i.  Hindustäni-)Dicbter,  der  ebensogut  Per- 
sisch dichtete  und  eine  Autorität  über  das  Persische  war,  wurde  1212 
d.  H.  in  Ägra  geboren.  Er  lebte  in  Dehli,  wo  er  1285  d.  H.  (=  1869 
n.  Chr.)  starb.  Sein  Großvater  stammte  aus  Samarqand.  Vgl.  Enzykl. 
des  Islam  U  144  und  Garcin  de  Tassy:  Histoire  de  la  Litterature 
hindouie  et  hindoustanie,  2.  Aufl.  (Paris  1870-71)  I  475-82,  besonders 
477-78  u.  480. 
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Ich  will  aber  dem  Näsin  seinen  Wert  nicht  absprechen; 
denn  es  steht  viel  neues  darin,  abgesehen  davon,  daß  es 
das  einzige  Lexikon  ist,  das  einen  Perser  zum  Verfasser 
hat,  dessen  Urteil  über  die  Bedeutung  eines  Wortes  natür- 
licher Weise  mehr  Gewicht  hat  als  das  eines  Ausländers. 

Zuverlässig,  aber  von  beschränktem  Umfang  ist  das 
Färliüny-i  liasidt  von  'Abdurrasld  aus  Thatta  in  Sind 
(der  noch  1069  d.  H.  lebte).  Rusuli  und  das  Werk  des 
berühmten  Hän-i  Arzü  ^Ciräfj-i  Hidmjat"  ^)  beschäftigen 
sich  mehr  mit  idiomatischen  Zusammensetzungen. 

Das  dem  König  von  Lakhna'ü,  Gräziuddin,  gewidmete 
Werk  Haft  Qulzum  hat  kaum  einen  lexikalischen  Wert. 
Der  Wortschatz  ist  beschränkt  und  meist  aus  dem  Burhan 
abgeschrieben. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  habe  ich  Biirhän,  Rasidi 
und  Näsirl  stark  benutzt  und  zur  Ergänzung  VuUers' 
Lexikon,  da  ja  von  ihm  alle  Lexika  bis  auf  Näsiri  heran- 
gezogen worden  sind. 


Eine  Prüfung  der  Methode  der  arabischen 
Philologen. 

Wie  wir  schon  gesehen  haben  '^),  war  das  Studium  der 
arabischen  Philologie  auf  das  eigentliche  Gebiet  der  ara- 
bischen Sprache  beschränkt  geblieben.  Da  ja  die  Araber 
zur  Erlernung  anderer  semitischer  Sprachen  kein  Bedürfnis 
hatten ,  kamen  sie  nicht  zu  einer  Vergleichung  zweier 
Sprachen.  Unter  solchen  Verhältnissen  fragt  es  sich,  wie 


1)  Ausführlicher  LagPersSt. 

2)  Oben  S.  10  flg. 


I 
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sie  überhaupt  darauf  verfielen  Fremdwörter  im  Arabischen 
zu  erkennen.  Daß  „manches  Fremdwort  snfällig  von  ihnen 
erkannt  wurde",  wie  Fraenkel  (Aram.  FW.  S.  X)  meint, 
kann  ich  nicht  ohne  weiteres  zugeben.  In  wissenschaft- 
licher Forschung  darf  „Zufall"  nur  die  allerletzte  Zuflucht 

sein.  Mir  ist  übrigens  ,.^y^S  ■^"  viel  lieber  als  „Zufall". 
Die  Tatsache,  daß  fast  alle  arabischen  Sprachforscher 
fremder,  meist  persischer,  Herkunft  waren,  darf  uns  auch 
nicht  irreführen.  Denn  schon  lange  vor  der  Zeit  dieser 
Philologen  fremder  Abstammung  hat  die  Feststellung  der 
Fremdwörter  begonnen;  die  allerältesten  Äußerungen  über 
Fremdwörter  rühren  bekanntlich  von  'AbdulLih  Ibn  'Ab- 
bäs,  dem  Vetter  des  Propheten,  und  seiner  Schule  her, 
und  seitdem  wurde  dieser  Zweig  der  Philologie  ununter- 
brochen während  der  Blütezeit  der  geistigen  Tätigkeit 
des  Islam  gepflegt.  Unter  den  von  den  oben  genannten 
Autoritäten  über  den  Qar^an  festgestellten  Fremdwörtern, 
die  von  Grawäliqi  nur  beispielsweise  angeführt  worden 
sind  ^),  finden  sich  sowohl  persische  als  auch  andere  Fremd- 
wörter. 

Daß  nun  schon  den  allerersten  Sprachforschern  echt 
arabischer  Herkunft  die  Fremdwörter  aufgefallen  sind, 
ist,  meiner  Überzeugung  nach,  selbst  auf  den  Wortbau 
des  Arabischen  zurückzuführen: 

(1)  Der  fast  durchgängig  dreiradikalige  Wortbau  des 
Arabischen,  der  auch  die  Hauptgrundlage  der  Unter- 
suchungsmethode  arabischer  Wortforscher  bildete, 
schließt  alle  die  Wörter  aus,  die  sich  nicht  unter 
eine  bestimmte  Form  bringen  lassen.  Daher  auch 
die  bei  Fremdwörtern  oft  vorkommende  Umgestal- 
tung, die  ein  Resultat  des  musterhaften  Sprachgefühls 
des  Arabers  ist.  Diese  Umgestaltung  nicht- 
arabischer  Wörter  nach  arabischen  For- 
men   ist    eine    rein     sprachpsychologische 


1)  Mu'arrab  S.  4  und  oben  S.  13. 
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Erscheinung,  die  dem  Verlegen  des  Ak- 
zents bei  den  Fremdwörtern  in  den  mo- 
dernen Sprachen  gleichgestellt  werden 
kann.  Dem  arabischen  Sprachgesetz  nach  sind  die 
Konsonanten  die  Hauptbestandteile  einer 
Wurzel,  die  Vokale  die  Neben-  oder  Hilfsbe- 
standteile.    Daher  die  Ausdrücke    der   arabischen 

Grrammatiker :  iC.:^x;5i^*aJI  ^^^sl\ .  üJl*Ji  o^^s»  (die  „ge- 
sunden" und  „kranken"  Buchstaben  =  die  Konso- 
nanten   und  Vokale),   J'^^!)\  J«.*»]!,    ^^VaäÜ,   j.Ä*4.i5, 

o^>^l  (das  „unversehrte", das  „gesunde",  das  „kranke", 
und  das  „hohle"  Verbum). 

Eine  der  ältesten  Entlehnungen  kann  als  das 
beste  Beispiel  solcher  Umgestaltung  dienen,  nämlich 

*j.  ')  aus  mpers.  rö^-iJi  (auch  im  Syrischen  FW.  :  p'iTTl 

Lag.  81),  worin  der  Araber  die  drei  Konsonanten 
als  Wurzel  autifaßte  und  sie  nach  der  ihm  passenden 
Vokalisation  (=  J.xi)  aussprach.  Dagegen  die  jüngere 
Entlehnung  (^■i^j=>  aus  mp.  %urdiJc  (oder  %varHlv  = 
armen.  %ortih-lc)  ist  ganz  unverändert. 

Ein  anderes  Beispiel,  das  dieses  Sprachgefühl 
der  Araber  erläutert,  ist  J..A)l.Ä.äÄ  aus  ^Aj^JtS  {käfcä- 
Uz-).    wo  das  zweite  J  {l)   an  Stelle    des  persischen  j 


1)  Hätim,  Buvän  463,  Snasr  S.  121  Vers  1  (2  mal);  Saniau'al 
b.  'Ädiya',  Dlioän  S.  12  Vers  6  (=  Asmalxjät  20»*  =  Harn.  BuJit. 
1263)  u.  Vers  7,  S.  13  Vers  2  u.  3  (=  Asmalyät  20  i^'"  ")  u.  Vers  6; 
Yazid  b.  al-Hakam,  Harn.  Buht-  663  (3  mal);    Gäbir  an-Nabsali,  Na- 

wädir  S.  19  Z.  11;  Harn.  522  (2  mal);  535;  683;  ^•f^j^-  'Hbä'  b. 
Arim,  Asmalyät  16«;  Ham.  683;  694;  abgeleitete  Formen:  A'sä, 
Snasr.  S.  371  Vers  9;  Labid,  BLuall.  4,  Ditvän  Fragment  26 -^  Sa- 
mau'al  b.  'Adiyä',  Blicän  S.  13  Vers  6;  Harn.  535;  'Umar  b.  al-Hat- 
täb,  GamhAs.  S.  17.  Im  Qur^än  kommt  das  Wort  in  seinen  ver- 
schiedenen Formen  121  mal  vor. 
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(^)  steht ').  Wie  schon  Sibawaihi  (Bd.  II  376)  be- 
richtet, hat  man  statt  des  j  ein  J  eingesetzt,  nicht 
des  Lautes,  sondern  der  Zahl  ^)  wegen.  Also  ein 
Wort  mit  fünf  Radikalen  war  dem  Araber  nicht  sehr 
sympathisch. 

(2)  Im  Falle  eines  fremden  Eigennamens  wurde  die  De- 
klination nicht  durchgeführt,  aber  Oj^,  _jj  und  Jbj.i, 
die  übrigens  drei-radikalig  sind  und  durch- 
aus einen  arabischen  Eindruck  machen, 
werden  voll  dekliniert  „wegen  der  Leichtig- 
keit der  Eorm",  wie  Sibawaihi  es  ausdrückt  (Bd. 
II  19).  Überhaupt  wo  es  sich  um  ein  (semitisches) 
Fremdwort  handelte,  das  in  mehreren  Formen  im 
Arabischen  vorhanden  war  oder  dessen  Radikale 
einer  arabischen  Wurzel  gleich  waren,  versagte  das 
Kriterium,  und  die  Wörter,  oft  einer  verwandten 
Sprache,  die  durchaus  einen  arabischen  Eindruck 
machten,  wurden  für  echt  arabisch  gehalten  bezie- 
hungsweise von  einer  arabischen  Wurzel,  nicht  selten 
mit  einer  unglaublichen  Umdrehung  der  Grundbe- 
deutung, abgeleitet  ^). 

(3)  Das  Fehlen  der  sonstigen  üblichen  Formen 
von    einer   angeblichen  Wurzel   fällt    ohne 


1)  Vgl.  IQutAK.  526;  G.  114. 

2)  Jahn's  Übersetzung   von  l^iAä    durch    „Aufeinanderfolge"    ist 
nicht  richtig ;  s.  oben  S.  25. 

3)  Z.  B.  f^S^^^A  (=  hebr.  ')DD'52  aus  assyr.  muskenu)  „arm"  und 

^JCawxm  wurden  aus  ^^^j"  abgeleitet  (IQutAK.  632),  also  von  der 
Wurzel  ^-JitM  „ruhen",  „wohnen"  und  zwar  mit  folgendem  Übergang : 
„wohnen  bleiben"  —  „nicht  fähig  zur  Reise  sein"  —  „nicht  über  die 
Mittel   zur   Reise    verfügen"  —  „unvermögend",    „arm" !     (Vgl.    auch 

Tahdib  S.  10  Z.  5 — 4=  v.  u.).     Ferner  wurde  ^»^1    von    den  Kufensern 

V.)  > 

aus  ^^  ..Zeichen",  von  den  Basrensern  aus  ^^  „Höhe"  abgeleitet ! ! 
(lAnb.  jun.  S.  277). 
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weiteres  auf  und  die  denominativenVerba 
sind  nicht  schwer  zu  erkennen. 
(4)  Ebenso  mußten  ungewöhnliche,  eigenar- 
tige Bildungen  Verdacht  erregen,  und  da- 
durch ist  man  auch  manchem  Fremdling  auf  die  Spur 
gekommen. 

Anschließend  hieran  kann  auch  hervorgehoben  werden, 
daß  der  Perser  im  Gegensatz  zu  dem  Araber  kein  solches 
streng  geregeltes  Sprachgefühl  besaß,  wodurch  er  fremde 
Bestandteile  aus  seiner  Sprache  hätte  ausscheiden  können. 
Selbst  die  arabischen  Philologen,  deren  Muttersprache 
Persisch  war,  und  die  auf  dem  fremden  Sprachgebiet 
Proben  ihrer  philologischen  Tüchtigkeit  ablegten,  konnten 
im  Persischen  keine  Fremdwörter  außer  den  arabischen 
erkennen.  Die  Wörter,  die  in  der  Sprache  der  Zeit  vor- 
kamen, hielt  man  ohne  weiteres  für  persisch^). 

In  der  mit  Halil  beginnenden  Periode  der  Sprach- 
forschung (Anfang  des  2.  Jahrh.  d.  H.)  bemühte  man  sich 
auch  Fremdwörter  zu  untersuchen.  Seltene,  eigenartige 
Bildungen  wurden  zusammengestellt-)  und  Versuche  zu 
deren  Erklärung  gemacht.  Das  Fehlgreifen  bei  diesen 
Versuchen^)  ist  meist  auf  die  ungenügenden  Kenntnisse 
der  verwandten  Sprachen  zurückzuführen,  die  man  zu 
jener  Zeit  besaß. 

In  Bezug    auf   die   Lautverschiebung    zwischen    dem 


1)  So    erklärt  z.  B.   Ibn  Duraid   (G.  15  Z.  5  v.  u.)  lX.xJIä!  ()^j 

KXsLÖa)  für  persisch,  ein  Wort,   welches   auch  im  Persischen  (vA-Jli^) 
ebenso  eine  fremde  Entlehnung  ist  wie  im  Arabischen. 

2)  IQutAK.  623—41:  v^j^aöäÜ  Jl^uä  wL»- 

3)  tber  die  echt  arabische  Bildung    ..L^i  wurde    viel  hin-  and 

hergestritten.    Ihn  'Abbäs  will  es  aus     _*^..i  ableiten,  weil  der  Mensch 

sein  Versprechen   zu  Gott  vergessen  hat  (IQutAK.  637).     Ferner  ver- 
gleiche man  die  Erklärungen  Sibawaihi's  und  Farrä's  von  den  Formen 
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Arabisclien  und  Aramäisclien  wurden  einige  richtige  Re- 
geln erkannt.  Schon  Asma'i  wußte,  daß  die  „Nabatäer" 
für  arabisches  Jö  ein  _b  sprachen  (Gr.  29  u.  149).  Äuße- 
rungen über  Js^^  =  i>.jy.i;i  (IDurKIst.  259  =  Gr.  84), 
J^cL^i  =  J^j^U^i  (Sib.  11  376;  GErgänz.  212)  i),  *L*.öy 
=  i^'üjj  (GrErgänz.  218)  lassen  es  vermuten,  daß  man  auch 
die  Identität  ,j«  =  llJ  *jl  kannte ").  Die  Alten  wußten 
auch,  daß  das  «  des  Stat.  emph.  im  Aramäischen  beim  Ara- 
bisieren  fortfiel  ^).    Onomatopoetische  Wörter  wurden  auch 

richtig   erkannt    (IDurKIst.   327:    (^$^L> ,  IQutAK.  212: 

Allmählich  entwickelte  sich  eine  in  ihren  Grund- 
sätzen richtige  Methode  für  die  Untersuchung  der  Fremd- 
wörter. Verdachtsmomente  bildete  in  erster  Linie  der 
Mangel  an  Ableitung  im  Arabischen  ^)  oder  das  Vorhan- 
densein eines  Wortes  in  der  dem  fremden  Einfluß  aus- 
gesetzten Sprache  der  Städter.  Man  bemühte  sich  darum 
festzustellen,  ob  ein  gewisses  Wort  bei  den  Wüstenarabem 
bekannt  war^),  was  natürlich  als  ein  guter  Grund  für 
seine  Echtheit  galt,  jedoch  nicht  ganz  ausnahmslos  '^).  Man 
war  sich  auch  darüber  klar,    daß    von  Eremdwörtern  de- 


1)  S.  oben  S.  24  Anm.  3  u.  S.  25  Anm.  1. 

2)  Vgl.  Muzh.  I  133,  wo  ein  späterer  Autor  Nasr  b.  Muham- 
mad b.  Ab  i'1-Funüu  tatsächlich  sagt:  ÜJ^Jlif  ^  i^^  ^*^?*^^  Üh*" 
^\  ^J^\*  ^^l-ixJ  qL*«.)JI^  ^"^Xi  J^Mi^!)\i .  Über  das  persische  s  = 
arab.  (j*  selbst  Abu  'übaid  (M.  XI  133  —  ausführlich  oben  S.  30 
und  unten  S.  73). 

3)  Oben  S.  44. 

4)  Vgl.  (i.  17  Z.  10—18  Z.  3,  28  ult.— 29  Z.  2,  43  Z.  5  v.  u., 
100  Z.  !)— 10,  144  Z.  5  V.  u. 

5)  Abu  X'baida  (G.  136),  Abu  Hätim  (M.  XI  04  u.  G.  76),  As- 
raa'i  (<j.  76  Z.  7). 

6)  IQut.^K.  40:  Kjv^LJL  ^jlj  J^  ^^\^  f^Lll  ^  ^d<J\  ^^sß'^ls. 
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nominative  Verba  gebildet  wurden  und  daß  die  von  den 
Dichtern  nur  zum  Zweck  des  Reimes  gebrauchten  Fremd- 
wörter weder  flektiert,  noch  auch  Verba  von  ihnen  ge- 
bildet wurden  ^).  Bald  stellte  man,  nach  empirischer  Be- 
obachtung, fest,  daß  das  Zusammentrefien  gewisser  Laute 
in  einem  echt  arabischen  Worte  unmöglich  war.  Das 
Auftauchen  im  Arabischen  nicht  üblicher  Formen,  sowie 
das  Vorhandensein  mehrerer  Nebenformen  eines  Wortes 
wurde  oft  als  Grrund  für  den  fremden  Ursprung  jenes 
Wortes  angegeben.  Es  wurde  sogar  gegen  die  Ansicht, 
daß  volkstümliche,  von  den  pedantischen  Stilistikern  ver- 
worfene Formen  immer  fehlerhaft  wären,  gewarnt.  Der 
Umstand  wäre  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Araber 
das  Fremdsprachliche  in  verschiedener  Weise  zu  sprechen 
pflegten  ^). 

Die  schwankende  Vokalisation  bei  Lehnwörtern,  deren 
Grundursache  die  Angleichung  dieser  Wörter  an  arabische 
Formen  gewesen  ist,  galt  als  ein  starkes  Verdachtsmo- 
ment, wie  es  aus  den  Ausführungen  Sibawaihi's  hervor- 
geht ^). 

Das  Schwanken  der  Sprache  in  Bezug  auf  das  gram- 
matische Geschlecht,  das  jedoch  nur  einige  vereinzelte 
Wörter  trifft  und  außerdem  auch  bei  echt  arabischen 
Wörtern  vorkommt,  könnte  nur  ein  schwacher  Grund 
gegen  die  Echtheit  eines  Wortes  sein.  Die  Erklärung 
von  (j*^^,s  (G.  109-10)  weist  aber  darauf  hin,  daß  die 
alten  Sprachgelehrten  auch  diese  Erscheinung  nicht  außer 
acht  gelassen  haben. 

Über    sachliche    Verdachtsmomente    kann    ich    zwar 


1)  Abu  Hätim  (G.  6).  Über  deuominative  BilduDgen  Abu  Hilal 
(G.  130). 

2)  Ibn  Duraid  (G.  129,  M.  XI  120)  über  ^sV,  .^ä»',  ,jsS;  Garmi 
((jiErgänz.  213  u.  G.  6)  über  die  Nebenformen  von  JkAjL*»!  «•  i>!-V.ij. 
S.  auch  oben  S.  30  u.  34-35;    ferner  Gauh.  über  ^j«Äfcj.j5  s.  v. 

3)  Bd.  II  375  (§  524)  und  oben  S.  17  flg. 
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keinen  klaren  Ausspruch  anfüliren,  die  Ausführungen 
verschiedener  Autoritäten  deuten  aber  darauf  hin,  daß 
sie  das  Prinzip  doch  im  Auge  behielten.  Zum  Beispiel 
sagt  der  Verfasser  des  Kitäh  al-'Äin  (M.  VIII  153j :  ^b^ 

Jallii  o^j  j.  ^SlLJi  (i  L^^  i^^^-^-Ilj  ü>A-^£.  Ferner  über 
^__^by,   x^lf/    sagt   er   (M.   IV    73)'):    [^Ji  vlls .     Gr.  60: 

J>^j  Q-.  J*4.^o  Lc  a^>5^ o'"'*^   '^l^i^    li-   c;^*J    ")  c5;«r'*'.-'.>-^-'^ 

--  ;:  .o,E  3EG-05 

121:    ^:5^*ii  (^  OiÄi>l  Jb'  ijiiA^i  (tW^  *^;^^*i  j»^*jt  el>. 

Die  Regeln  des  Lautwechsels  zwischen  dem  Persi- 
schen mid  dem  Arabischen  schrieb  schon  Sibawaihi  nieder 
(oben  S.  21  flg.) ;  Gawällqi  (5-6  u.  Ergänz.)  gibt  sie  aus- 
zugsweise wieder.  Soweit  das  persische  Fremdsprachgut 
in  Betracht  kommt,  können  wir  eigentlich  zu  den  von 
den  arabischen  Sprachgelehrten  festgelegten  Grundsätzen 
kaum  einen  neuen  hinzufügen.  Selbstverständlich  sind 
wir  mit  den  Mitteln  moderner  Sprachwissenschaft  im- 
stande, die  Wichtigkeit  und  Mitzlichkeit  dieser  Grund- 
sätze zu  prüfen  und  sie,  ihrem  Werte  nach,  stärker  oder 
schwächer  anzuwenden.  Hierher  gehören  die  Bemerkungen 
Fraenkels  (Aram.  Fremdwörter  XII— XVII),  die  ich  nicht 
zu  wiederholen  brauche.  Es  sei  hier  aber  noch  einmal 
darauf  hingewiesen,  daß  die  äußere  Pluralbildung  keinen 
Verdachtsgrund  gegen  die  Echtheit  eines  Wortes  bilden 
kann^).     Es  können  nur  mehrlautige  Wörter  in  Betracht 


1)  =  G.  132. 

2)  Vgl.  oben  S.  34  Anm.  4. 

3)  Fraenkel  (S.  XV)  weist  ja  selbst  darauf  hin,  daß  von  Fremd- 
wörtern gebrochene  Plurale  vorkommen. 
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kommen,  die  sowohl  Fremdwörter  als  auch  echt  arabi- 
sche mehrlautige  Bildungen  sein  können,  und  zwar  solche, 
die  einen  inneren  Plural  unmöglich  bilden  können  und 
deshalb    den    äußeren')    oder   gar    keinen   Plural   bilden. 


1)  Schon  Sibawaihi    (Bd.  II    205—06,    §  423): 
«.Ä^    iöi   tLxJb    ^♦iS^    ^■■♦-T'    ^i^-*-^-    CT*    '■^^^    ti"^  r'**-^.    J^  ^tS^    *^' 

ö-,  ö  O«,  »3  5 

J.4^   ö:*.]y5  &x/«_5    fc:;j^t^  oLoL4.s>_5  oaJ>L*«    ^^-V*   ii)wii3_5    «-tiV-i^ 

0-03  ,0>  9o  3-  Oü 

*l.Aj  ^i.i  -*'>ÄJ.  w"^  f-*-^^  *L^J  tj^c  ».j_5.A»^3Cj  ^»  fLÄJL  »^»♦s»-  Uj,^ 
^.'^5  üU3_5  ciA.AJLÄi!  tL5>  Ä.A5  (j*/.AJ  i^^-^'  vi>.5^iL)  sj-^A-Äi  i.iA.AiLÄj! 
»JS^g-J  ;-jj^Lc^_5  c^La«.c    i^Jb'  L^.!   «.A4.:^)J  QkJ^  <A5>!^JJ  Q^j-J»!  oLjij.J 

Da    ich    mit    der  Jahn'scheu  Übersetzung    nicht    übereinstimmen 
kann,  übersetze  ich  den  Abschnitt  von  neuem :  — 

Über  die  Masculina,  die  den  Plural  mit  (der  FemininpUiralen- 
dung)  t  (d.  i.  -ät)  bilden,  weil  sie  (wie  überhaupt  alle  Mas- 
culina, die  ein  lebloses  Wesen  bezeichnen,)  doch 
im  Plural  zu  Feminina  werden^). 


1)  Für  solche  Nomina  wird  das  Pronomen    fem.  sing.  ^  u.  s.  w. 
gebraucht. 
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Alle  diese  "Wörter  sind  schon  in  der  Singularform  von 
derartigen  echten  Wörtern  leicht  zu  unterscheiden. 
,yJaL\    (pl.    o^lb*«i),     ^"i^jhL],      "    ji    und    &.=»jl    neben 

^  'S  und  '».^ij'j  (IQutAK.  401 ;  Gauh.  s.  v.) ,  ^^L*>..i>, 
v-A^-'Sjl,  »jj.*«  neben  /iitj».^  und  ^'iAa*«  u.  s.w.  sind  von 
den  echt  arabischen  Bildungen ,  v^ie  z.  B.  jUä/«!  (pl. 
oWLAÄ/ii),  JU*;:*«^  (pl.  o'^U*;:*-^  ^^-  s-  w.  ohne  irgend  welche 


Hierher  gehören  diejenigen,  welche  den  Plural  nach  keiner  ge- 
brochenen Pluralform,  sondern,  daran  gehindert,  den  (äußeren  femini- 

nischen)  Plural  auf  -ät  bilden.    Solche  sind  ois\il  .*• ,  c;'-cl^  ,  o'uiji  , 

ferner  (die  Adjectiva)  wie  (von)  J^.5^.*.*«  J**>  (u.  s.  w.)  i::j^.s^x*«  Ji-^r** 

und  O^^^.  und  oi.xk*«  lJ'-*^-  ^^n  .  iJ!^^  bildet  man  den  Plural 

/  i*J|^>   und    man    darf    nicht    i:yLftJ^>    sagen,    weil    man    (schon) 

/  iAJL>  sagt.  Feminina,  die  kein  Femininzeichen  haben,  werden 
ebenso  behandelt   (wie  die  oben  erwähnten  Masculina).     Man  sieht  ja 

O  o  6  &  G  ^ 

(ganz  klar),  daß  man  nicht  oU*«.»,  oL*ääs»  und  ^::j\.^\L^  sagt, 
weil  man  ,.**mLs,    .aoLä:>   und   ^iL^    und    ^aJLjs?  sagt.     Man  sagt 

G        '  Oo 

dagegen  oLac  (pl.  von  .*c  „die  Karawane"),  weil  es  in  keiner  ge- 
brochenen Pluralform  vorkommt  wie  andere  gleichen  (Wörter). 

Bisweilen  bilden  die  (oben  erwähnten  Masculina)  den  Plural  auf 
-ät  neben  dem  gebrochenen  (Plural),  weil  sie  (im  Plural)  als  Feminina 
angesehen    werden    und    infolgedessen    denjenigen    Feminina    ähneln, 

die  kein  Feminin-»  haben.  So  bildet  man  von   ..jLj  die  Plurale  cylij^j 

G'  0)>  ^        o  c 

..»fcj  wie  ol*«jC  neben  (j*i.ci.  Diese  (nicht  sehr  oft  gebrauchten) 
Formen  beruhen  auf  Überlieferung  und  werden  nur  als  (alleinstehende) 
Beispiele  angeführt.   (Sie  dürfen  also  nicht  zur  Regel  erhoben  werden). 

G  -  G  - 

Einige  bilden  (ebenso)  von  JL«.*i  („der  Nordwind")  den  Plural  o'bJUÄ. 
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Schwierigkeit  zu  unterscheiden.    Ferner  bei  den  Wörtern 

wie  ,*.L*.-ä  (pl.  ob,UÄ),  /»i^'-—  (pl-  oljj)!^^)  und  dergleichen 

sind  selbst    die  Singularformen    auffällig,    weil   sie   einer 

inneren  Pluralform   ähnlich   sind,     t'j-^]^  hat    zwar   drei 

Plurale  /y;l\^>- .  (3J|>>  nnd  oLftilj.^- ;    der  äußere  Plural, 

den  Sibawaihi  aber  nicht  gelten  lassen  will,  gibt  jedoch 
keine  Veranlassung  zum  Verdacht.  Dagegen  erregt  einer 

der  beiden  inneren  Plurale  /  ii|^>-  starken  Verdacht,  weil 

man  von  ihm  einen  Singular  *ga>ilaq  erwarten  muß.    Schon 

Grawäliql  erklärt  es  (49)  als  einen  seltenen  Plural.    'fSjJuM 

könnte  *oUAft*>»   bilden ,    aber    nur    innere    Plurale    ^*». , 

^uä*.  und  (j^*-  kommen  vor.    Die  meisten  Fremdwörter 

mit  vier  Buchstaben  bilden,  nach  Halil  und  Sibawaihi 
(Bd.  n  208-09,  §  427  =  oben  S.  20%.),  den  inneren  Plural 

und  zwar  nach  der  Form  J^clä/«.    Dazu  gehören  auch  die 

mit  mehr  als  vier  Buchstaben,  die  im  Plural  selbst  von 
den  Wurzelbuchstaben  einen  oder  anderen  wegfallen  las- 

sen,  wie  '»^y^i  von  .'»^jji,  -,-^Lä*«  oder  J^La^  von  J^^.»*«^ 
^_-,.lAi>  von  (j«.j ,^>.ä3-  ,    J.s>Ua«  von  ^^\i.s^  u.  s.  w.      J^>> 

hat  außer  ^ajL>>.>  auch  ^ajLo  —  ein  Schwanken  der  Ea- 

dikale,  welches  sofort  auffällt.  Hiernach  kann  ein  Plural 
mit  dem  Wegfall  eines  Wurzelbuchstaben  oder 
mehrere  innere  Plurale  eines  Wortes  als  starker 
Grund  für  die  fremde  Herkunft  des  Wortes  angesehen 
werden. 
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Die  Lautlehre. 
A.    Die  inneren  Lautreg-eln. 

1.  Folgende  Laute  kommen  in  einem  arabischen 
Worte  nicht  zusammen : 

(a)  „  und  o  (Grauh,  unter  o  v  -), 

(b)  „,   ^  und  (ji.  (Yäqüt:  Geogr.  I  134). 

(c)  _    und    tjo    (Azbari    im    Muzli.    I   132;    Gauh.    unter 

^  ^  (^  ;  Gr.  7), 

(d)  _  und  _b  (Grauh.  unter  ...  , b), 

(e)  _  und  t,   außer  wenn  noch   ein  *«j,  j,  ^  oder  ^  vor- 

handen (Halil  —  oben  S.  16). 

(f )  „  und  ^    (IDurKIst.  255  u.  327 ;    Grauh.  II  72  Z.  8 ; 

G-.  7  u.  41), 

(g)  3  oder  ;  und  u«  (Ta'älibi  —  nach  Sifä'  al-galil  7), 
(h)  ^  und  J  (GMF.  134  Z.  9), 

(i)    ^,  j.  und  8  (Halll  —  nach  IDur.  im  M.  VI  119-20  — 
oben  S.  16). 

2.  v_j,  o  und  ^JM  kommen  in  einer  Wurzel  nicht 
zusammen,  denn  gute  arabische  Wurzeln  sind  die,  die 
aus  Lauten  gebildet  sind,  deren  Artikulationsstellen  fern 
von  einander  liegen  (Gr.  7  u.  23). 

3.  Es  gibt  keine  Wurzel  ^^^  (Ibn  Grinni  —  oben 
S.  46). 

4.  Es  gibt  keine  Wurzel  mit  Haniza  an  Stelle  zweier 
von  den  drei  Radikalen.  Ausnahme  hierzu  bilden  nur 
ein  paar  seltene  Wörter  mit  Hamza  als  dem  ersten  und 
dem  dritten  Radikal  (Ibn  Grinni  a.  a.  0.). 

5.  Es  folgt  nicht 

(a)  ein  c>   einem  ^  (Zaggägi  —  oben  S.  35  u.  Batalyüsi  — 

nach  Muzh.  I,  132.  —  oben  S.  49), 

(b)  ein  ^  einem  vokallosen  ^  (Sibawaihi  —  G.  77), 

(c)  ein  .  einem  ^  in  einem  Nomen  (G.  7  u,  148), 

Siddiqi.  5 
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(d)  ein  ;  einem  o  (G-auli.  unter  jj»^^«;  G-.  7), 

(e)  ein  ^  einem  ^3  (Ibn  Sida  —  nach  Muzh.  I,   133). 

6.  Die  vier-  und  fünfradikaligen  Wörter  haben  im- 
mer mindestens  einen  von  den  sechs  Präpalatalen,  nament- 
lich den  drei  Dentalen    . ,    J ,    q   und    den   drei  Labialen 

V,  ö,  ^0-  -  (ä.  7-8). 

7.  Xicht  arabisch  sind  Wörter,  die  an  den  Stellen 
der  beiden  ersten  Radikale  denselben  Buchstaben  haben, 
(meist)  durch  ein  \  (ä)  getrennt,   w^ie  ö:yß  u.  a.  ä.  -). 

8.  Xicht  arabisch  ist  ein  Wort  nach  der  Form  J^li 
mit  einem  ^  als  zweitem  Radikal  (G-.  151   u.  GrMF.    134) 

9.  Vier-  und  fünf  radikalige  Nomina  mit  der  Aus- 
nahme der  aus  den  Verben  abgeleiteten,  können  keinen 
unwurzelhaften  Buchstaben  im  Anlaut  haben.  (G-auh.  s.  v. 

10.  Nicht  arabisch  sind  Wörter  nach  seltenen  Formen, 
von  denen  die  veichtigsten  folgende  sind :  ^)  — 


1)  Die  einzige  Ausnahme  zu  dieser  Regel  ist  nach  Gauhari  (s.v.) 

und  Gawäliqi  (a.  a.  0.)  J^^^Um^c  „Gold".  Nach  dem  letzteren  ist  diese 
Ausnahme  dadurch  zu  erklären,  daß  der  zischende  Laut  des  /w,  dem 
nasalen  Laut  des  ...  ähnlich  sei.  Die  Erklärung  scheint  mir  sehr 
gezwungen  zu  sein.  Das  Wort  hat  keine  Ahleitung  im  Arabischen 
und  gehört,  meines  Erachtens,  zu  den  Zweifelhaften. 

2)  Diese  Regel  konstatiere  ich  aus  G.  124  Z.  8-9,  wo  übrigens 
die  von  Sachau  vorgenommenen  Änderungen  des  Textes  nicht  nötig 
sind.  Ich  lese  den  Text  nach  dem  Codex,  indem  ich  nur  das  im  Co- 
dex stehende  lää  uuvokalisiert  lasse.  Der  Passus  lautet  also:  «.>•»» 
sj^*,  ißä  iJo  ji.i  „Es  würde  zurückgehen  auf  eine  Wurzel  j  •  •  und 

dergleichen"  (also  auf  eine  Wurzel,   die  unmöglich  ist). 

3)  Das  Thema  ist  von  Sibawaihi,  Ihn  Sida  (im  Muhassas),  Ihn 
Qutaiba  (im  .AK.)  u.  m.  a.  sehr  ausführlich  behandelt  worden.  Vgl. 
auch  Muzh.  II  23 — 85.  Über  die  Fä'ill-Form ,  die  im  Aramäischen 
mehr  als  im  Arabischen  verbreitet  ist,  vgl.  Fraenkel  XIV — XV  und 
Weißenbach:  Die  Arabische  Nominalform  Fä'ül,  München  1899  (Er- 
gänzungen von  Seybold,  Orient.  Litztg.  Aug.  1899). 
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(a)  jl's  (Sib.  II  16,  Abu  Mli  bei  Gauh.  s.  v.  ^), 

(b)  ^  (G.  79), 

(c)  ^Zl  (G.  139), 

(d)  JJLjts  (Gaub.  s.v.  ,j..^y), 

(e)  J**ls,  mit  Ausnabme  von  med.  ^  wie  lX**,  und  s;;^*^ 

(Gaub.  s.  V.  qL-JLI=>), 

(f)  i3jl*i,  mit  Ausnabme  von  Eigennamen  (Hariri:  Durra, 

[KonstpL]  S.  61-62), 

(g)  JwJU's  (Gaub.  s.v.   J.A*i;), 

(b)  J_^;  (G.  16), 

(i)    Ji:li  (M.  XV  96), 

(k)  t^Slxi  (M.  a.a.O.,  wo  tLjJ;  als  eine  Ausnabme  erwähnt 

wird.    Der  Satz  ist  aber  zu  streicben,  weil 
es  kein  arabiscber  Xame  ist). 

(1)    ^^x^,    mit    Ausnabme    von  ^^j^An^s  (M.  a.a.O.). 

B.    Die  äußeren  Lautregehi. 
Vokale. 

1.  Fremdwörter,  deren  Vokalisation  nicbt  nacli  dem 
Muster  einer  arabiscben  Form  ist,  werden  immer  nacb 
arabiscben  Formen  vokalisiert.  —  Der  sogenannte  An- 
scbluß  „iUmq^  (oben  S.  17). 

2.  Ein  persiscbes  ö  wird  fast  regelmäßig  durcb  ü, 
ein  persiscbes  e  durcb  l  wiedergegeben,  wie  z.  B.  .jj  (^ör) 

zu  j^y  i^ür),  v-jj-Äl  (äsöh)  zu  v_jj..i;i  {äs/lh)  wird  (oben  S.  24). 

Dem  Worte  (j«j./«L>    liegt   wobl    die  Form   (_^wj.«<Li'  >  syr. 

-»jtoioa,^ (und  nicbt  ^i^^^L^  >  syr.  *ji,*^q'     )  zu  Grunde 

(vgl.  VuUers  s.  v.  und  Lag.  26). 

5* 
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Pähl.  depälx,  {=  armen.  älpaTi)  (>  np.  »LoJ»,  LjJ>  äe- 
läJi,  dehä)  wird  zu  -.LajJ»  dihäg.  (Hübscilm.  Arm.  Gr.  143). 
[Das  von  Hom  S.  132  zusammengebrachte  ai.  \Jd7p-,  dipyate 
„flammen",  „strahlen"  kann  auch  der  Bedeutung  wegen 
nicht  stimmen.] 

Zu  beachten  sind  Wörter,  die  im  Arabischen  ein  I 
oder  seltner  ai  dem  persischen  ä  gegenüber  haben.  In 
solchen  Fällen  ist  das  ä  auf  ein  älteres  persisches  e  zu- 
rückzuführen.  Dieser  Übergang  ist  im  Persischen  häufig. 

Ein  gutes  Beispiel  dafür  ist  arab.  xj^JLäi;  neben  K^Läij 

mit  einer  umgestellten  Nebenform  SL^n^jj  „Hirtentasche". 

Asma'i  gibt  äjij  ^jj  als  das  persische  Original  an  (G-.  76), 
G-auhari  dagegen  xUj  ^\.  Neupersisch  xUj,  &Uj  (e),  J^aj 
(?)  „Beutel,  Sack,  Tasche",  *JL.  „Sack"  (BQ.)  sind  die  ent- 
sprechenden Originale;  daraus  entstanden  (zusammengesetzt 
mit   .-j;   „Sattel")  *zm-pelä  und  zin-pälä  „Sattelsack,  Sat- 

teltasche"  (BQ.  glossiert  es  durch  &Uj^  „eine  AvV/äfä-artige 
[Tragbahre],  die  mit  Obst  und  Gemüse  gefüllt  und  von 
Tieren  getragen  wird")^). 

Wahrscheinlich  gehört  auch  J.^>jj  hierher  (p.  ^*:jjij 
neben  .xJl  —  Vgl.  Lag.  41  und  Zimmern :  AkkFW.  34). 

Andere  Beispiele  sind  J^^JL^i^ai  =  p.  -A^ji^  {^), 
■^^.ki  .  ^LlJo  =  p.  ^'L-i.Jlj-  (FN.  s.v.,  Lag.  52)-),  ^^^ 
=  p.  ...^^,K :  ferner  die  Ortsnamen  i^.^^j^  neben  ^^j^ 
(Yäqüt:  Geogr.  III  2oOj  und  v'j;*»  neben  v'rf;!*  ^-  ^-  ^• 
840). 


1)  Zu  äJL,  vgl.  auch   ^\yz>-   (ausj.>  „Gerste"  +  Jl  „Sack")  = 
mp.  >^f.,  '^^Y  (PPGl.  S.  21,  ult.). 

2)  Über  den  Ort  Tälis    s.  Xöld.  Tab,  4SI  Anm.  1,    u.  Hübschm. 
Arm.  Gr.  I.  34.     Bei  Ibn  al-Faqih  steht  (S.  209  Z.  .5)  selbst  ^^LaJ.*!? 


als  Ortsname. 
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3.  Für  persisches  au  tritt  vereinzelt  durch  vokali- 
sehe  Dissimilation  ai  ein,  so  z.B.  in  ;.,.a5  neben  ;»,^iM  = 
p.  j^^jj  (ö),  c>s..5^*Ai  neben  c>^^j.i . 

4.  Anlautendes  persisches  ä  wird  sehr  oft  im  Ara- 
bischen verkürzt.  Erhalten  bleibt  die  Länge  nur  da,  wo 
sie  einer  arabischen  Form  paßt. 

Ein  anlautendes  ä  wird  zu  i:  if?.ji\,  (**^j-j^  usw. 


K  0  n  s  0  n  a  n  t  e  n. 
5.     Persisches  !  wird   in  der  Regel   durch  \    wieder- 
gegeben.    In  einzelnen  Fällen  muß  jedoch  damit  gerech- 
net werden,  daß  anstatt  dessen  das  p  auftaucht  und  zwar 
geschieht  es 

(a)  durch  den  Einfluß  benachbarter  „emphatischer"  Laute 
wie  das  ^  im    -i}^  (=  p.  eral\  iVdjekt.  von  er,  wovon 

erän  der  Plural  ist),  das  v  in  .äc  (=  cciQoc)  u.  s.  w. 
(Vgl.  Fraenk.  108,  233  u.  FraenkMß.  11  und  Nöld. 
Mand.  Gr.  71  Anm.  2). 

(b)  durch  das  Bestreben  bei  Fremdwörtern,  sie  deutlich 
auszusprechen,  wodurch  mancher  einfache  Laut  zum 
emphatischen  wird.  Dieser  Umstand  macht  sich  im 
Anlaut  besonders  bemerkbar  beim  Antritt  des  arabi- 
schen Artikels,  wo  man  ja  bestrebt  ist  das  Verschwinden 
des    leichten  Lautes   zu   vermeiden.     Dieses    geht  aus 

der  Warnung  Farrä's  (G.  106)  hervor:  ^^i>f^.l^*,  0!r^^"*'' 
Q^j^J!  Ji-äj"b5^  o'o'^'-5  O^i)^'  ^   'li^kj).      Das    c    in    Ji^c^ 


1)  Die  beiden  Formen  bildeten  eine  Streitfrage  schon  zwischen 
Abu  'Ali  und  Siräfi  (s.  oben  S.  41-42).  Vgl.  noch  Mittw.  119  Anm,  1 
und  Hamza:  Annal.  158. 

2)  Vgl.  Fraenk.  190  u.  Gesen.-Buhl,  S.  6172.  [-^^„ch  im  Syri- 
schen kommt  die  Form  mit  i  neben  der  mit  c  vor ;  erstere  ist  aus 
dem  Griechischen,  letztere  aus  dem  Hebräischen  entlehnt.  Es  wäre 
für  das  Arabische  noch  genauer  zu  untersuchen,  ob  sich  die  beiden 
Formen  nicht  jede  an  ein  besonderes  syrisches  Vorbild   anschließt.  L.] 
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sclion  bei  Härit  b.  'Abbäd  (Snasr.  273  Vers  5  v.  u.), 
Umaiya  b.  abi  's-Salt  {U-amhA^.  S.  213),  Mälik  b.  'Urwa 
(Harn.  Buht.  121),  ist  wohl  kein  echtes.  Man  über- 
nahm wahrscheinlich  das  persische  X^l  ^),  welches  zu 
*al-laskar  werden  mußte;  dies  konnte,  mit  dem  Weg- 
fall des  einen  /,  wie  aJ-nslar  ausgesprochen  werden, 
und  aus  dieser  Form  hätte  sich  dann  ^aWasliar  und 
al-askar  entwickelt.  iüiJÜ  (allgemein  für  echt  gehalten) 
„auf  einem  Berg  gelegenes  Fort"  kommt  schon  bei 
dem  in  al-Hira  lebenden  Dichter  Laqit  b.  Ya'mar  in  der 

Pluralform  «JL5  vor  (IQutKsws.  98  Z.  8— 9)  und   zwar 
in  auffallendem  Zusammenhang  mit  Färs : 
^1  <S^ll\  iiXi]  ^J^Ji  J)j»-\ 

Lati-äJi  ^Oy  p^-*==-  t^-*-^^  er 

Das  Original  des  Wortes  ist  das  persische,  oft  als 
Ortsname  vorkommende  ot^5  „auf  einem  Berg  gele- 
genes Fort  oder  Dorf",  woran  das  o  erst  später  an- 
getreten ist  -).  Nach  dem  armen,  kholalh  muß  die 
alte  Form  *kaläJc  gelautet  haben,  woraus  regelrecht 
das  neupersische,  in  den  zahlreichen  zusammengesetzten 
Ortsnamen  von  Mäzändärän  als  zweites  Glied  vor- 
kommende ^^  (käla)  ^)  entstanden  ist.  [Hier  wäre 
also    auch   ein   p   an   ein  persisches  Wort   angetreten. 


1)  IQutAk.  532;  Ibn  Duraid  (G.  105).  Daß  die  Perser  das 
.jCjm«.£  von  den  Arabern  als  .jCw^i  übernahmen  (Fraeak.  239),  kann 
schon  wegen  des  (ji,  nicht  richtig  sein.  Das  .^m*.£  ist  auch  im  Per- 
sischen tatsächlich  aslcar  gehlieben  und  nicht  etwa  *laskar  oder  *askar 
geworden. 

FN.  (s.  V.)  will  Ji^li  aus  ^^j  „Stück"  ableiten.  Wenn  der 
Übergang  der  Bedeutung  „Stück",  „Teil" ;  „Abteilung"  —  „Truppe" 
auch  nicht  unmöglich  ist,  so  bleibt  doch  die  Endung  unerklärt. 

2)  Das  arab.  ö  hat  also  nichts  mit  diesem  o  zu  tun,  wie  Fraenkel 
S.  237  annimmt. 

3)  Vgl.  Bemerkungen  von  Andreas  über  ^ÜA^b'  MVAsG.  1807, 
Heft  I,  S.   124  flg.;  Schwarzl.  130  u.  133. 
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Die  Gründe  für  die  Entstehung  dieses  c.  sind  nicht  mit 
Sicherheit  zu  erkennen.  Vielleicht  ist  es  durch  ^  be- 
einflußt.   L.] 

Das  c  in  i^xS^  ist  schon  im  aram.  JIä^.o  (p.  ^\^)  vor- 
handen. J^*J  (eine  jüngere  Entlehnung)  ^)  ist  womöglich 
von  den  Persern  selbst  mit  c  geschrieben  worden,  um 
S^  {^3t.l)  „Rubin",  welches  Wort  übrigens  ins  Arabische 
übergegangen  war,  von  S^  „rot"  zu  unterscheiden"^). 

6.  Persisches  i_j  wird   durch  o  oder   auch  durch  v-j 

wiedergegeben:  ^j^^li  (=  p.  ij^J^S),  ^^i  (=  p.  _^^J),  (J^^J> 
neben  /  ijLj  (=  mp.  parvänak  >  ^^i^^-j) ,    «Ai^-i   neben   uX.i^ 

(=  p.  cXi-j  „Glanz  des  Schwertes  u.  s.w."). 

7.  Eür  persisches  o  erscheint  auch  _b,  vielleicht  ein 


1)  Das  Wort  fehlt  bei  Gauhari. 

2)  Einige  schreiben,  nach  Gauhari  (s.  v.  Xäa«),  in  medizinischen 
Schriften  JCäao  für  .Äx*«,  um  es  (wenn  ohne  Punkte  geschrieben)  von 
jj^nXi  unterscheiden  zu  können.  [Man  darf  jedoch  nicht  vergessen, 
daß  die  Aussprache  satar  vorgekommen  sein  mag ;  dann  würde  sich 
Jotw  und  .Äjua  nicht  nur  graphisch  unterscheiden.  L.]  Das  echt 
persische  AVort  sikl  „hundert"  schreibt  der  Perser  konsequent  mit 
(jo ,    damit    es    von   dem   arab.  lA^   unterschieden   wird  (? !).     Ferner 

i*i  „sechzig"  (BQ.  bezeichnet  es  „arabisiert"  !)  und  vj^.^^^  „Strick" 


(>  arabisiert  (j^a^i)  u.  m.  a.  Echt  ist  dagegen  das  c  in  xxJl3»  „Eh- 
rengewand", welches  kein  Fremdwort  ist,  wie  Völlers  ZDMG.  50  S.  630 
u.  647  annimmt.  Vgl.  BQ.  (Append.)  s.v.  Als  Zeichen  der  höchsten 
Ehre  wurde  vom  Kaiser  ein  von  ihm  getragenes  (also  ^^ausgezogenes"') 
Kleid  verliehen.  Bald  verlor  das  Wort  seine  eigentliche  Bedeutung 
und  hieß  nur  „Ehrengewand".  Um  nun  das  W^ort  in  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  zu  gebrauchen  ward  man  gezwungen  andere  Bestim- 
mungen hinzuzufügen.  So  gab  es  am  Hofe  der  Großmoguls  in  Indien 
verschiedene    Klassen   von   hü'at:    ^jols>   i^j.Aa    o*.xJl>    „das    von 

seiner  Majestät  getragene  Ebrengewand"  zur  ganz  außergewöhnlichen 
Auszeichnung,  meist  für  die  dem  Kaiser  nahestehenden  Würdenträger ; 
dann  kamen  die  ordentlichen  hil'ats:  Ä:r-.Lj  c>»-ä^  c>^*J^i>  „die  Eh- 
renkleidung bestehend  aus  sieben  Stücken"  u.  s.  w. 
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Versuch  das  unaspirierte  persische  t  wiederzugeben,  da 
ja  der  Araber  das  o  leicht  aspiriert  spricht. 

8.  Ein  arabisches  3  vertritt  das  alte  postvokalische 
persische  d  ^),  wofür  auch  im  Neupersischen  früher  ein  ö 
geschrieben  wurde  und  erst  später  das  ö  eintrat. 

9.  Persisches  _  (c)  wird  durch  ^jw^,  wie  auch  im 
Aramäischen,  zuweilen  aber  auch  durch  jä  wiedergegeben : 

^Jjo  „Harfe'"'    (=  p.  <3^ä=^)"),    r-ij^-*^   neben  ,V5,Lw  (=  p. 

«il^^L^),  ^"i^y^  (=  p.  e^^^j-^  >  o^=^^^  >  ü'-^^^)-  ^^^ 
Wort  -Sjm  (=  p.  £^j=;i-)  ist  über  das  Aramäische  gekom- 
men (i^^"!"©).  Das  tt  ist  dadurch  zu  erklären ,  daß  ein  c, 
dem  ein  i  folgte,  in  der  arsazidischen  Reichssprache  als 
s    ausgesprochen   wurde.     Beispiele    sind   nur    ciray   und 

10.  Persisches  ^  {%)  wird   nur  vereinzelt   durch  _  ^ 


*   o 


sonst  durch  ^ ,    wiedergegeben :  »Lft.:s\JL*«  neben  f  U.:^* 


,s> 


(=  P-  0'='^="^))'  '^=^  (=  P-  ^'^^)'  sonst  (Jh3;^i>,  (JJ^j> 
u.  s.  w.  [(_ßy^S'  (=  p.  ^,*«.^i>)  ist  durch  das  Syrische  ins 
Arabische  gekommen,  und  syr.  D  ist  regelrecht  zu  «i)  ge- 
worden; (s.  oben  S.  39  Anm.  2)]. 


1)  Im  Neupersischen  ist  dieses  S  in  der  Regel  zu  d  geworden, 
nur  in  einigen  wenigen  Wörtern  (.^ÄUvuXi  ,  .-Xs-jlXj)  zu  z.  Neben 
dem  lAxÄi'  (gtimbäd)  der  Schriftsprache  gibt  es  noch  das  volkstümliche 
gummäs. 

2)  Das  c  wird  im  Norddialekt  des  Mittelpersischen  zu  s ;  vgl. 
Turf.  M.  10  und  II  D.  79 :  ^^DSTÖ  (=  (^i=^).  Diese  Stellen,  wie  vieles 
andere,  verdanke  ich  Herrn  Professor  Andreas. 

3)  So  Abu  Ililäl:  SanKwS.  192-93;  G.  53  ohne  ^.     Vgl.  v^LäsI 

vi>.A«..j .  Das  Wort  Li.j»-  ist  im  Persischen  nicht  belegt,  ist  aber 
wahrscheinlich.  In  Persien  gibt  es  (nach  der  Mitteilung  Herrn  Prof. 
Andreas)  eine  Art  Eidechse,  die  die  Sonne  liebt  und  die  bei  der 
leichtesten  Erregung  ihre  Farbe  ändert. 


—     73     — 

11.  Persisches  (j*  bleibt  meist  i^^  :  ^jJ.*» ,  J^*^  (= 
p.  J.i^'  +  t^iCLw),  die  Ortsnamen  ^j^^,  ^j-«jli  u.  s.  w.,  wir/i 
doch    in    vereinzelten    Fällen    durch    (jo    wiedergegeben : 

^I^  „Zimbel"  (=  p.  ^ä*.),  x^^ö  „Wage"  (=  p.  ^A-^j^^u- 
„wiegen").  Daneben  kommt  das  letztere  Wort  im  Arabi- 
sehen  auch  mit  (j«  vor.  [Das  ijo  in  >i^  {=  p.  Oy«  „kalt") 
ist  auf  den  Einfluß  des  ^  zurückzuführen  wie  das  c  in 
■i.\^  u.  s.  w.]  ;  für  ^J»  konmit  (wie  auch  in  echt  arabi- 
schen Wörtern)  in  /»O;,,  o,-.    neben  j>.*«  u.s.  w.  vor. 

12.  Persisches    (jä    wird    durch    (j«    wiedergegeben : 

^^*?'u*M ')  (Var.  j^*5>L.i;)  neben  ^^jl*«,  ^^*w,  u«^-^?  eV.*.*/). 

In  manchen  Fällen  ist  (ji  überliefert:  »LiXÄ^Ä  (schon 
bei  A'sä).  Aus  der  Zahl  der  Beispiele  ergibt  es  sich, 
daß  ein  pers.  (j^  im  Arabischen  regelrecht  (j/,  bleibt,  wo- 
gegen ein  pers.  (ji  zu  ^_y.  wird.  Fälle,  in  welchen  ein 
pers.  Ji.  erhalten  bleibt  oder  neben  ^j»  erscheint,  sind 
meist  jung.  Schon  Abu  'Ubaid  zieht  in  solchen  Fällen 
das  y*  als  das  Äquivalent  des  pers.  (ji  vor  (M.  XI  133 
=  oben  S.  30).  Möglich  ist  es,  daß  man  die  älteren  Ent- 
lehnungen später  nach  dem  persischen  Lautwert  verbessert 
hat  und  das  (j^  in  alten  Handschriften  erst  durch  (spätere) 
Redaktoren  punktiert  worden  ist. 

13.  Persisches  ^  (k)  wird  meist  durch  »,  in  einigen 
Fällen  durch  »i) ,  wiedergegeben :  /^-^  (=  mp.  rözik),  (j*j.jIs 
(=  p.  ^J^»^i^),  /^J^^3-  (=  mp.  %antak  aus  Jcäiidän,  päz.  y^an- 

dan  —  vgl.  Hörn.    S.  194) ;    ü^^xä*«    (=  np.    u.    mp.    snnih, 
arm.  LW.   smbak   —   vgl.  a.  a.  0.  161) ,    iiL^j    (=  np.  »1*3 

nezä   mp.    nezag  <  nezak)  ,    /^iS  neben  /  a.j^.ä   (=  p.  **b , 

kjS,  ^kiirbak  =  armen,  krpak.  Hübschm.  Arm. Gr.  I  173), 

/äIp-s   (=  p.  MrS^  <  kurtak ,    syr.   jL^^oo  —   vgl.  Fraenk. 


1)  Die  Form  ist  bei  A'sa  belegt:  Snasr  381  Vers  5. 
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200).  Da  der  Perser  das  li  anaspiriert,  der  Araber  aber 
leiclit  aspiriert  spricbt,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß 
das  .*  für  pers.  h  das  Resultat  des  Versuches  ist,  ein 
unaspiriertes  /.;  wiederzugeben.  Eine  gute  Anzahl  persi- 
scher Wörter  ist  durch  die  Syrer  zu  den  Arabern  ge- 
kommen, wo  das  '^  aus  demselben  Grrund  schon  im  Syri- 
schen zu  p  geworden  war.  Der  Syrer  konnte  das  persi- 
sche k  schlecht  durch  3  wiedergeben,  besonders  im  Aus- 
laut, was  oft  bei  persischen  Lehnwörtern  (mit  der  En- 
dung -ak)  der  Fall  ist ,  weil  der  Syrer  das  D  nach  Vo- 
kalen wie  li  sprach. 

14.     Persisches  ^  (g)  wird  in  der  Regel  durch  _,  in 
einigen  Fällen   durch  i^  oder    *,   wiedergegeben:    J3  (= 

p.  "^täy  =  armen,  tag  =  JL^jl)^),  ^i^xj^öi  (=  p. 
^^LJCjbjJiT  <  ätur  pätakäfi,  (pähl.)  =  armen,  atrpatakan,  wo- 
neben au^ch  atrpayakan,  welche  Form  wahrscheinlich  den 
griechischen,  syrischen  und  arabischen  Formen  zugrunde 
liegt)  %  «L^^L  (=  p.  «1^)1),  ^L% ')  {=  p.  ^Ui^j  <  ^^Üii^j 
=  "JSDns  Levy :  Chald.  WB.  S.  292),  (ji^'iJ»^«  neben  ^ßJ^^y^ 

und  ^^^-.A  (=  p.  (ji^Ü.ij./«  neben  (ji^i'  ^\ja). 


1)  Lag.  83,  Fraenk.  62,  Hübschm.  PersSt.  46  (Nr.  367)  u.  Arm. 
Gr.  153,  Barthol.  WB.  626  und  unten  S.  84. 

2)  Hübschm.    Arm.    Gr.    23  flg.   und    Andreas    (Pauly-Wissowa's 
Kealencycl.  unter  Adarbigana). 

3)  Das  h  geht  auf  die  ältere   persische  Aussprache   des  Wortes 
zurück. 
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Auf  welchen  Wegen  wanderten  persische  Wörter 
zu  den  Arabern  vor  dem  Islam? 

Persische  Wörter  machten  ihren  Weg  ins  Arabische 
größtenteils  durch  das  Aramäische;  die  meisten  der  von 
den  Syrern  gebrauchten  persischen  Wörter  drangen  auch 
in  das  Arabische  und  zwar  mit  derselben  Lautverschie- 
bung wie  die  echt  aramäischen.  So  gibt  es  im  Sjrrischen 
nur  wenige  persische  Fremdwörter,  die  nicht  auch  im 
Arabischen  vorhanden  sind '). 

Über  direkte  Beziehungen  zwischen  den  Persern  und 
den  Arabern  im  Norden  in  alten  Zeiten  wissen  wir  ja 
wenig,  doch  standen  die  Araber  der  sjrrischen  Wüste 
schon  im  4.  vorchristlichen  Jahrhundert,  als  auch  Palä- 
stina und  das  Libanongebiet  bis  zum  Euphrat  zu  einer 
Satrapie  gehörten,  unter  persischer  Oberhoheit'-).  Mehr 
Anhaltspunkte  bietet  die  Greschichte  derSäsäniden^),  unter 
deren  Zepter  mehrere  arabische  Vasallenstaaten  standen. 
Säpür  II  unternahm  Feldzüge  gegen  die  Araber,  die  An- 
fang des  4.  oder  vielleicht  schon  gegen  Ende  des  3.  nach- 
christlichen Jahrhunderts  an  verschiedenen  Stellen  persi- 
sches Gebiet  besetzt  oder  verheert   hatten'*).     Die  arabi- 


1)  Vgl.  Lagarde :  Persische  Fremdwörter  im  Syrisclien  (Gesam- 
melte Abbandlimgen).  Über  den  Einfluß  Persiens  auf  das  Mandäische 
s.  Nöldeke :  Mand.  Gr.,  S.  XXI  u.  XXX  flg. 

2)  Justin  V.  Präsek:  Geschichte  der  Perser  und  Meder  (Gotha 
1910)  U  54-55;  59. 

3)  Vgl.  Goldziher:  Islamisme  et  Parsisme  in  „Bevue  de  VHistoire 
des  Eeligions''  43  (Paris  1901)  S.  1-29. 

4)  Nöldeke:  Aufsätze  zur  persischen  Geschichte  (Leipzig  1887) 
S.  97-98  und  Spiegel:  Eränische  Altertumskunde  HI  (Leipzig  1878) 
S.  272.  Auch  die  Araber  vom  Stamme  Qudä'a,  die  unter  dem  Gara- 
raäer  (oder,  nach  Hisäm  b.  al-Kalbl,  Araber),  namens  Sätirün  (Daizan) 
standen,  sollen  sogar  schon  an  den  Kämpfen  zwischen  dem  letzteren 
und  Säpür  I,  dem  Sohn  Ardasir's,  beteiligt  und  dabei  zugrunde  ge- 
gangen sein  (Tabari  I  ^\\-\"\  =  Nöld.  Tab.  33-38). 
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sehen  Könige  von  al-Hira  (westlich  vom  Euphrat,  am 
Rande  der  Wüste),  die  Lahmiden,  standen  schon  früher 
unter  der  Oberhoheit  der  Sasäniden'). 

Über  al-Hira,  das  mehr  als  500  Jahre  blühte  und  der 
Hauptvermittler  der  persischen  Kultur  im  Norden  Ara- 
biens war,  nahmen  eine  große  Menge  persische  Wörter 
ihren  Weg  nach  Arabien.  Die  Araber,  die  von  Westen 
her  nach  al-Hlra  kamen  und  sich  in  der  Stadt  ansiedelten, 
gaben  allmählich  ihre  nomadische  Lebensweise  auf  und 
nahmen  die  Kultur  der  Hirenser  an^).  Auch  arabische 
Dichter  zogen  nach  der  ruhmreichen  Hauptstadt  des  Lah- 
midenreiches.  Einige  von  ihnen  erwarben  auch  Kennt- 
nisse des  Persischen,  unter  anderen  'Adi  b.  Zaid  und  al- 
A'sä.  'Adi's  Großvater  war  Nu'män's  Sekretär  und  hatte 
einen  persischen  Gouverneur  zum  Freund,  der  nach  seinem 
Tode  seinen  Sohn  Zaid  zu  sich  nahm.  Zaid,  der  Arabisch 
und  die  Schreibkunst  schon  gelernt  hatte,  lernte  auch 
Persisch.  'AdT  wurde  zusammen  mit  dem  Sohn  des  Gou- 
verneurs nach  persischer  Art  erzogen  und  legte  große 
Fertigkeit  im  Persischen,  in  der  Schreibkunst  und  im 
Arabischen  an  den  Tag.  Er  lernte  auch  die  ritter- 
lichen Künste  und  das  Polospiel  der  Perser.  Von 
dem  Gouverneur  wurde  er  dem  persischen  König  emp- 
fohlen und  bekam  das  Amt  eines  Sekretärs  an  seinem 
Hof.     Kisrä   schickte  ihn  später  mit  einer  Gesandtschaft 


1)  Isöldeke:  Aufsätze  zur  persischen  Geschichte  104.  Bei  Tahari, 
1  aI"'.  (=  Nüld.  Tab.  20)  flg.  lesen  wir  sogar,  daß  schon  Ardasir  Feldzüge 
gegen  den  "^Iräq  unternommeu  und  endlich  das  Land  erobert  hätte, 
und  daß  gleich  nach  dem  Tode  des  'Arar  b.  'Adi,  der,  nach  arabi- 
schen Historikern  (Hamza :  Annal.  97),  als  Stammvater  der  Könige 
von  Hira  galt  und  der  die  Stadt  zu  seiner  Residenz  gemacht  hatte, 
ein  Sohn  von  ihm  von  Säpür  I  als  sein  Statthalter  über  die  an  den 
Grenzen  lebenden  Araber  gesetzt  worden  war  (Tabari  I  Art*'-r"f  = 
Xöld.  Tab.  46-47). 

2)  Tabari  I  aII'  (=  Nöld.  Tab.  24  flg.);  Hamza:  Annal.  98;  Roth- 
stein S.  S. 


—     77     — 

nach  Byzanz  ').  A'sä  war  eine  Zeit  lang  am  persischen 
Hofe  als  Gesandter  tätig,  worauf  Ibn  Qutaiba  die  Tülle 
persischer  Wörter  in  seinen  Gedichten  zurückführt^).  Sein 
häufiges  Erwähnen  der  persischen  Musikinstrumente  und 
der  schönen,  duftenden  persischen  Blumen  und  Pflanzen 
weist  darauf  hin ,  daß  er  das  persische  Leben  sehr  liebte. 
Auch  andre  arabische  Dichter  lebten  in  al-Hira,  wie  Tarafa, 
sein  Oheim  Mutalammis  ^),  'Abid  b.  al- Abras,  Laqit '')  und 
noch  mehrere.  Al-Muraqqis  al-okhar  und  sein  Bruder 
Harmala  lernten  Schreibkunst  in  al-Hira.  Es  gab  auch 
Araber,  die  dort  persische  Erzählungen,  namentlich  Ge- 
schichten persischer  Könige  und  Sagen  persischer  isatiü- 
nalhelden  lernten,  um  dieselben  später  in  der  Heimat 
vorzutragen.  Einer  von  ihnen  war  der  Higäzener  aus  dem 
Stamme  Qurais,  an-Nadr  b.  al-Härit,  der  die  in  al-Hira 
gelernten  Geschichten  von  persischen  Königen  und  den 
Helden  Rustam  und  Isfandiyär  zur  Zeit  des  Propheten 
in  Mekka  erzählte  und  dieselben  dem  <^urän  und  den 
Reden  des  Propheten  gleichstellte  ^). 

Außer  al-Hira  war  die  ganze  Ost-  und  Südküste  Ara- 
biens seit  alten  Zeiten  das  Interessengebiet  der  Perser. 
So  standen  die  Gegenden  von  Bahrain  und  'Umän  bis 
nach  Yamäma  nnd  Yaman  unter  persischer  Oberherr- 
schaft*^). Schon  mehrere  Jahrhunderte  vor  dem  Islam 
unternahm  Ardasir  Bäbak,  der  erste  Säsänide,  eine  Elot- 


1)  Ag.  II  18-40;  Abu  'Ubaid :  al-Amtal  as-suHra  (ed.  Bertheau, 
Gottingae  1836)  S.  7;  Brockelm.  I  29. 

2)  IQutKsws.  136-37.  Vgl.  noch  Morgenländische  Forschungen 
S.  235  flg. 

3)  Hizäna  I  412,  III  73;    Yäqüt:  Geogr.  IV  228  Z.  13  flg. 

4)  Goldz.  MuhSt.  I  S.  111;  seine  Gedichte,  hsg.  von  Nöldeke  in 
„Orient  u.  Occident«  I  708  flg. ;  Ya'qübi  I  259  Z.  10  u.  Brockelm.  I, 
26-27. 

5)  Ibn  Hisäm:  Das  Leben  Muhammed's,  hsg.  F.  Wüstenfeld 
(Göttingen  1858)  S.  191  u.  235,  wozu  vgl.  E.  Blochet :  Etüde  sur  l'Hi- 
stoire  religieuse  de  l'Iran  11,  in  „Revue  de  THistoire  des  Eeligions" 
40  (Paris  1899)  S.   19  flg. 

6)  Hamza:  Annal.  138. 
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tenexpedition  nach  Silir  'Umän ').  Nicht  nur  die  heutige 
Sprache  'Umän's  und  des  Bahrain  ist  durch  die  Sprache 
des  benachbarten  Persien  stark  beeinflußt,  sondern  schon 
in  vorisMmischer  Zeit  war  manches  persische  Sprachgut 
über'Umän  und  Bahrain  zu  äen  Arabern  gekommen,  dessen 
Reste  man  hin  und  wieder  bei  den  Dichtern  der  Gähi- 
llya  findet.  Als  Beherrscher  Bahrain' s  waren  die  persi- 
schen Statthalter  zur  Zeit  Tarafa's  wohl  schon  längst 
sprichwörtlich    geworden,    wie   die    von    ihm    wiederholt 

gebrauchte  Phrase  L\A*»iuX.A>.c  „Knechte  des  Ashor["  ver- 
muten läßt^).  Dann  hießen  die  in  Bahrain  ansässig  ge- 
wordenen Perser  Ashadi  (j^J^aa«!,  schon  bei  Mälik  b. 
Nuwaira^),  pl.  ^^y.A**»,\ ,    CKi\.J\  und  »lX-jL«,!).    Die  Araber 

redeten  aber  auch  die  einheimischen  Bewohner  des  Landes 
verächtlich   als  „Knechte   des  Asbad'-^    an  ^).     Die  Araber 


1)  Yäqüt:  Geogr.  IV  252;  Blau:  ZDMG.  27  S.  315,  wo  Aiim.  2 
-2^  statt  .j^  zu  lesen  ist.      Vgl.   noch    daselbst  S.  329  und  Anm.  2. 

2)  Tarafa  (Z.),  6D.  S.  Ul  Fragment  If"  Vers  2  (=  Yäqüt :  Geogr. 
I  238  Z.  2  =  G.  10  Z.  3  v.  u.)  und  G.  11  Z.  3.  Das  letztere  von 
Gawäliqi  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  Tarafa  zugeschriebene  Bruch- 
stück finde  ich  weder  in  seinem  Diivän  noch  anderswo. 

3)  Jäqüt  a.a.O.  Z.  14,  wozu  vgl.  Nöldeke:  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  Poesie  der  alten  Araber  S.  128. 

4)  Yäqüt  a.a.O.  Z.  9,  Sachau  zu  G.  10-11  und  Nöld.  Tab.  260 
Anm.  1.  Mit  (Ax*»i  hat  jedoch  das  bis  jetzt  ihm  gleichgestellte 
<ÄA.g.A*«l ,  (Äx.g.AA3\  nichts  zu  schaffen.  Dieses  ist  zusammengesetzt  aus 
p.  sij)äh,  ispäh  (aw.  sjnlSa-  >  pähl.  sj^äh)  „Heer"  und  -bäö  >  -bäcl 
(aw.  -paiti-  >  pähl.  -pat  =  armen,  pet)  „Herr,  Meister",  jenes  aber,  wie 
auch  das  asahäri  (=  np.  \^*h\  ,  ^_y*»)  der  altpersischen  Keilinschriften 
(Behistün,  Die  große  Inschrift  20^  —  Weißbach  S.  26;  vgl.  Tolman 
s.  V.)  aus  asa  (Behistün  a.a.O.  18**';  vgl.  Tolman  s.  v.),  der  süd- 
westiränischen  Form  von  äsp  „Pferd",  und  -bäd,  -bäd;  also  „Herr 
der  Reiterschar"  (etwa :  General  der  Kavallerie)  =  armen.  Lehnwort 
aspet  (=  „Ritter  oder  Graf"  —  Hübschm.  ArmGr.  109).  Die  altpersi- 
sche Form  würde  dann  *asa-pati  gelautet  haben. 

Die  Ansicht  der  arabischen  Philologen  (so  z.  B.  des  Abu  'Amr 
as-Saibänl  bei  Yäqüt  a.  a.  0.  Z.  7  flg.),  daß  einer  der  von  Kisrä  einge- 
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von  Bahrain  standen  nicht  nur  unter  persischer  Herr- 
schaft ;  viele  von  ihnen  hatten  auch  die  persische  Religion 
ano-enommen.  Diese  Zoroastrier  wurden  von  den  arabi- 
sehen  Schriftstellern  ,,asbadi"  genannt').  Als  einige 
Jahre  nach  der  Higra  Bahrain  durch  die  Araber  muslimi- 
schen Glaubens  erobert  wurde,  stand  das  Land  noch  unter 
persischer  Oberhoheit.  Der  damalige  Statthalter  al-Mundir 
b.  Säwä,  ein  Araber  aus  dem  Stamm  Tamim  war  ein 
Bekenner  des  zoroastrischen  Grlaubens ;  im  8.  Jahre  der 
Higra,  als  der  Prophet  eine  Mission  unter  al-'Alä  b.  'Ab- 
dilläh  b.  'Imäd  al-Hadrami  nach  Bahrain  sandte,  traten 
unter  anderen  auch  al-Mundir  und  einige  Perser  zum  Is- 
lam über''^).  Ahnlich  verhielt  es  sich  mit  Yaman,  wo 
ebenfalls  die  Perser  ansässig  geworden  waren,  deren  Nach- 
kommen al-ahna  „die  Söhne"  hießen^)  und  die  mit  dem 
letzten  persischen  Statthalter  Bädän  der  Aufforderung 
der  ersten  Sendboten  des  Propheten,  den  neuen  Glauben 


setzten  Könige  von  Bahrain  Ä,j^(AAA*«i  ,,der  mit  weißem  Gesicht"  ge- 
heißen habe,  dessen  Name  in  iÄaa*.!  arabisiert  wurde,  ist  nur  eine  in- 
geniöse Hypothese.  Auch  die  Erklärung,  die  Bezeichnung  ^_5l\aw»*.I 
hätte  ihren  Ursprung  darin,  daß  die  Betreffenden  Pferdeaiibeter  wären 
(G.  11  und  Yäqüt  a.a.O.  237),  ist  wohl  nur  eine  Legende.  Da  aber 
die  persische  Besatzung  in  Bahrain  wohl  aus  Reiterscharen  bestand, 
worauf  übrigens  auch  die  Amtsbezeichnung  Ashacl  hindeutet,  wäre  es 
doch  immerhin  nicht  undenkbar,  daß  diese  Reiter  ihre  Rosse  liebten 
und  pflegten,  eine  Gepflogenheit,  die  bei  den  späteren  Generationen 
zu  einer  religiösen  Pflicht  erstarrt  sein  mag  und  schlechthin  als 
Pferdeanbeterei  bezeichnet  ^\alrde. 


C-.     o    »• 


1)  Ibn'Abbas(G.  11Z.9):  ^y^uÜ  ^\  ^y%  (j*^:5\H  q.»  v_j^.^; 

vgl.  auch  Yäqüt:  Geogr.  I  508  Z.  14  flg.  u.  509  Z.  5. 

2)  Yäqüt  a.  a.  0.  Über  al-Mundir  s.  noch  Ibn  Hisäm :  Sira  945, 
971:  Baläduri  78  u.  85  Z.  9;  Nüld.  Tab.  263  Anm.  2;  Wellhausen: 
Prolegomena  zur  ältesten  Geschichte  des  Islams  (Skizzen  und  Vor- 
arbeiten YI)  S.  19  flg. 

3)  Ibn  Hisäm :  Sira  46 ;  Balä  duri  105 ;  Nöld.  Tab.  Anm.  4  zu 
S.  220  gegen  Ende,  264,  349  Anm.  2. 
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anzunehmen,  Folge  leisteten').  Auch  vorislämische  ara- 
bische Dichter  stammten  aus  Bahrain,  unter  denen  Tarafa 
und  Mutalammis  besonders  zu  nennen  sind  ^).  Kurz ,  es 
waren  alle  Voraussetzungen  zum  Einwandern  persischer 
Wörter  nach  Bahrain  gegeben. 

Ebenso  verhielt  es  sich  mit  Yaman,  dem  glücklichen 
Arabien,  dessen  Reichtümer  und  günstige  Lage  immer 
die  Aufmerksamkeit  fremder  Völker  auf  sich  lenkten. 
Hamza  teilt  sogar,  nach  den  Berichten  des  'Isä  b.  Däb, 
mit,  daß  „schon  zur  Zeit  Moses  der  König  von  Yaman 
namens  Samir  (Sohn  des  Umlük) ,  der  die  Stadt  Zafär 
(die  Residenz  der  Himyaren)  in  Yaman  gründete,  dem 
Perserkönig  Manus4ih(a)r ^)  unterstand*).  Ferner,  daß 
„Samir  Yur'is  gegen  den  Osten  Kriege  führte,  Huräsän 
eroberte  und  die  Stadt  Sugd  zerstörte ,  woher  der  Name 
K^aniir-Jca^id  („Samir  hat  es  zerstört"),  der  in  Samarqand 
arabisiert  wurde"  °).  Das  sind  freilich  sagenhafte  Be- 
richte, die  ja  Hamza  mit  Vorbehalt  wiedergibt,  und  end- 
lich sagt,  die  Geschichte  der  himyarischen  Könige  sei 
die  mangelhafteste  aller  Geschichten'').  Doch  sind  diese 
Legenden  ein  Fingerzeig,  daß  auch  schon  vor  der  in  der 
Zeit  zwischen  den  Jahren  562  und  572  n.  Chr. ')  erfolgten 
Befreiung  Yaman' s  durch  den  persischen  Feldherrn  Wah- 
riz  **)  die  beiden  Völker  in  Beziehungen  zu  einander  stan- 


1)  Ibu  Hisam  a.a.O.;  Wellhausen  a.  a  0.  27  flg. 

2)  Vgl.  Yäqüt:  Geogr.  IV  228. 

3)  Gemeint  ist  der  mythische  König  Manüscihar  der  Pählävi- 
Literatur  (=  älter :  MainyusciQra),  Mänöcihr  des  Sähnämä.  Heute 
spricht  man  Minücihr.  Vgl.  GrIrPhil.  II  94,  95,  115-,  166  u.  Anm.  1, 
187 ;  4b7.  Die  Form  bei  Hamza  entspricht  also  genau  der  mittel- 
persischen. 

4)  Hamza:  Annal.  123. 

5)  A.  a.  0.  127.  6j  A.  a.  0.  134. 

7)  Xöld.  Tab.  Ann.  zu  S.  223  gegen  Ende. 

8)  Hamza:  Annal.  139;  Fell:  ZDMG.  35  S.  45  flg. ;  SpiegeU 
Eränische  Altertumskunde  III  (Leipzig  1878)  S.  454;  Tabari  I  If/». 
und  Nüld.  Tab.  223  flg.  u.  Anm.  2,  wozu  auch  löt**  bezw.  230  zu  ver- 
gleichen sind. 
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den.  Blau  macht  es  walirscheinlicli,  daß  einige  südarabi- 
sche Titel,  die  in  himyarischen  Inschriften  vorkommen, 
auf  persische  Originale  zurückzuführen  seien  * ),  und  daß 
das  persische  Beamtentum  schon  unter  den  ersten  Sasä- 
niden,  also  etwa  in  der  Zeitläufte  des  3.  und  4.  Jahr- 
hunderts Eingang  in  Yaman  gefunden  hätte  '■').  Zu  jener 
Zeit  besaßen  die  Perser  auch  Handelsinteressen  in  den 
südarabischen  Häfen  ^).  Auch  ohnedies  würde  aber  der 
bloße  Umstand,  daß  die  Himyariten  die  Perser  gegen  die 
Abessinier  zu  Hilfe  riefen*),  die  Annahme  rechtfertigen, 
daß  sie  schon  vorher  Persien  als  eine  der  größten  Mächte 
der  Welt  ansahen.  Nach  der  Befreiung  des  Landes  durch 
die  Perser  mußte  naturgemäß  der  Einfluß  an  Stärke  ge- 
winnen. So  geschah  es  auch.  Zeitgenössische  arabische 
Dichter  °)  rühmten  Kisrä ,  den  persischen  Säliänsnh,  und 
seinen  Heerführer  Wahriz  und  verherrlichten  die  Helden- 
taten des  Feldherrn  und  der  ,. Freien"  ^),  mit  denen  er 
herbeigeeilt  war,  das  Land  von  den  Schwarzen  zu  be- 
freien. Die  von  Wahriz  in  seinen  Ansprachen  an  seine 
Truppen  während  der  Schlacht  gebrauchten  Wörter  und 
Ausdrücke  sind  von  den  arabischen  Geschichtschreibein 
festgehalten  worden'').    Auch  das  von  Tabari  mitgeteilte 


1)  ZDMG.  27  S.  312flo.  2)  A.a.O.,  S.  314-15. 

3)  A.  a.  0  ,  S.  315  Anm.  4. 

4j  Hamza:  Annal.  58  flg. ;  Spiegel  a.  a.  0.:  Tabari  I  ifl  (=  Xöld. 
Tab.  220)  flg.  Vgl.  noch  Browne  über  „Nihät/atu'l-irab",  JRAS., 
Ajjril  1900,  S.  229. 

5)  Abu  's-Salt,  der  Vater  des  Umaiya  b.  Abi  's-Salt,  bei  Tabari 
I  lol-ov ,  wozu  vgl.  Nöld.  Tab.  234  (u.  Anm.  1)  flg.  Wenn  auch  diese 
Verse  hin  und  wieder  seinem  Sohn  zugeschrieben  werden,  so  erklären 
doch  außer  Tabari  mehrere  zuverlässige  Autoren,  unter  ihnen  Ihn 
Ishäq  (ihn  Hisäm :  Sira  44),  Ibn  Qutaiba  (Ksws.  282)  und  Yäqüt 
(Geogr.  III  812)  übereinstimmend  den  Vater  für  den  Verfasser  des 
Gedichts. 

6)  Banu  %ahrär  ist  die  stehende  Bezeichnung  der  Perser  — 
Nüld.  Tab.  235  Anm.  2.  Vgl.  auch  'Adi  b.  Zaid  bei  Ibn  Hiääm:  Sira 
45  Z.  8. 

7)  So  zanän  (zan  an)    bei  Ibn  Qutaiba:    "Uyün  al-aJßär,    aller- 
Slddiqi.  6 
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Bruchstück  der  Qasiäa  von  Abu  's- Salt  enthält  persische 
Wörter,  zu  deren  Gebrauch  schon  das  Thema  Veranlas- 
sung geben  mußte.  So  steht  im  5.  Verse  bL^ä^^^ä,  im  7. 
'».i\\.A  und  (nach  der  Version  des  Ibn  Ishäq  auch)  ».jL*-!  , 
im  10.  „\i  und  im  11.  ^^a.     a^>Ä.A.^Ä  kommt  auch  bei  al- 

A'sä  (G.  94  =--  E.  91^)  vor.  Beide  Dichter  gebrauclien 
das  Wort  lediglich  als  die  offizielle  Bezeichnung  des 
Kisrä.  Häufiger  und  vielfach  in  Pluralformen  kommt  bei 
den  ältesten  arabischen  Dichtern  üjji  .x>  vor :  al- A'sä  {ßnasr. 
S.  385  Vers  5  v.u.),  dannG-arwal,  DiivänSO  und  bei  anderen 


dings  aus  persischer  Quelle.  (Vgl.  Nöldeke  a.a.O.  226  Anm.  2  und 
Browne  a.  a.  0.  S.  229-30).  Das  in  der  Erzählung  von  Hisäm  b.  al- 
Kalbi  (Tabarl  I  Ioö  Z.  3  =  Nöld.  Tab.  233)  vorkommende  ..L5C:^j 
„fiinfzackige  (Pfeile)"  (=  mp.  pancakän;  sing,  pancak  „fünfer,  fünf- 
teilig") bat  doch  wohl  eine  arabische  Erzählung  zur  Quelle,  zumal  im 

Arabischen  xaJC^Äj  vorkommt  (Abu  Zaid  und  Farrä^  G.  30).    Wenn 

wir  bei  Tabari  lesen,  daß  die  Yamaner  vorher  die  Pfeile  nicht  kann- 
ten, .so  ist  damit  vielleicht  die  besondere  Sorte  zu  verstehen,  die  die 
Perser  in  diesem  Kampfe  verwandten.  Auf  die  Erklärung  Abu  Zaid's 
der  zur  Yolksetj'mologie  greift,  ist  ja  nichts  zu  geben,  und  die  Ver- 
mutung liegt  nahe,  daß  die  arabischen  Philologen  nie  einen  solchen 
Pfeil  gesehen  hatten;  ihnen  war  nur  das  Wort,  vielfach  aus  Erzäh- 
lungen, bekannt.  Ich  denke  auch  an  die  Möglichkeit,  daß  die  Perser 
einen  dreizackigen  Pfeil  pancak  (=  np.  xmnjä  „die  Hand")  nannten, 
weil  er,  wie  das  indische  Trüülam  (=  neuindisch  tirsül),  der  Dreizack, 
eine  der  besonderen  Waffen  des  Siva,  in  seinem  Umriß  einer  Hand 
ähnlich  sah,  nicht  weil  er  in  der  Tat  fünf  Spitzen  hätte. 

Ausführlicher  über  trisüla  Monier  Williams :  Religious  Thought 
and  Life  in  India  I  (London  1885)  S.  81 ;  dazu  vergleiche  man  Ananda 
K.  Coomaraswamy :  ludiau  Drawings  1  (India  Society  Fi'ee  Publication 
1,  London  1910)  S.  25  u.  Tafel  XXV;  ferner  Tafel  XXVH  unten 
rechts,  wo  die  Gottheit  auf  dem  Zebu  in  der  obersten  der  vier  Hände 
einen  Dreizack  mit  sehr  kurzem  Stiel,  also  einen  Wurfelspieß  hält 
und  der  Zebu  von  dem  Gegner,  wohl  einem  Dämon,  mit  einem  lang- 
stieligen Dreizack  angegritfen  wird.  A.  a.  0.  II  (Publication  3,  1912) 
stellt  die  Tafel  XVII  den  Kampf  der  Göttin  Pärvati  gegen  die  Dä- 
monen dar,  worin  die  Waffe  viermal  zu  sehen  ist. 
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Dichtern  der  späteren  Zeit ;  ^j^f> :  'Adl  b.  Zaid  (G-.141) ;  Su- 
laim  b.  Rib'i  (Wright :  Opubcnla  104,  4);  Häni'  b.  Qabisa  (Gr. 
155);  der  Singular :  Aus  b.  Hagar,  Dlwän  12^^ ;  G-amil,  (s^jol^, 
qL-J^  »>i^K  —  Gr.  140):  die  Xisha  J^b;.»  „Einer  zum  Blar- 
£ubän  gehörende"  :  Aus  b.  Hagar,  Biicän  32'^  ').  Außerdem 
kommt  noch  das  Nomen  verbi  i^j^-*  vor-),  allerdings  in 
der  alten  Poesie  nicht  belegt.  All  diese  Formen  und 
deren  Grebrauch  in  der  klassisch -arabischen  Literatur 
machen  fast  den  Eindruck,  daß  bei  den  Arabern  die  Mar- 
subäne  ebenso  sprichwörtlich  geworden  waren  wie  der 
Asbad.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  den  persischen  ßei- 
tern,  den  Äsäwira.    Der  Singular  ^j.j^\ ,    L**,l  ist  in  einem 

an-Näbiga  zugeschriebenen  Vers,  OD.,  Appendix  26*^, 
belegt,  wovon  eine  denoniminative  Verbalform  schon  bei 
Ka'b    b.    Zuhair,    Bänat   Suäd   Vers  48,    vorkommt,    die 

Pluralformen  j,^'^**^  und  ».jL**.^  bei    zwei  anderen  Dichtern 

(Gr.  16  Z.  1  u.  3  und  Sachau  dazu)^).  Marzubän  lautet 
im  Neupersischen  märzbän,  niürzvän  (=  pähl.  marzpän) 
„Grrenzhüter"  =  „Markgraf"*);  das  arabische  iswär,  uswär 
geht  auf  das  bereits  erwähnte  asabari  der  altpersischen 
Keilinschriften  zurück^),  das  im  Neupersischen  äsuär, 
neben  dem  jüngeren  suvär,  lautet.  Die  Eorm  im  Arabi- 
schen mit  i-  ist,  wie  ja  vielfach  vorkommt,  eine  Folge 
der  Arabisierung,  die  mit  u-  hingegen  verdient  festge- 
halten zu  werden ,  weil  sie  auf  die  dunkle  Aussprache 
des  a  im  Altpersischen  hindeutet.  Das  mittelpersische 
Original  muß  einen  Vokal  gehabt  haben,  der  dem  arabi- 


1)  Vgl.  M.  VIII  61-62;    Gauh.  s.  v.;  G.  140-41. 

2)  Redensart  (G.  141  Z.  2-3). 

3)  Vgl.    Ta^ab,    S.  27;    Bänat   Sii'äd   (Kommentar),    S.  129    u. 
Anm.  1;  M.  VI  182,  XIII  44;    Gauh.  s.v.;  G.   15. 

4)  Nöld.  Tab.  102  Anm.  2  u.  446;  Hübschm.  Arm.  Gr.   193. 

5)  Oben  S.  73  Anm.  4. 

6* 
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sehen  ff  entsprechen  muß ,  also  ein  ü  (das,  wie  in  np. 
pasu%  u.  s.  w.,  auf  altes  ö  zurückgeht)  oder  ein  ö.  Also 
ap.  öfsnbärä-  >  mp.  ös{o)vär  >  np.  s{n)vär ').  Demnach  muß 
die  Entlehnung  eine  ziemlich  alte  sein.     „Ij"  „Krone"  (= 

'•1  • 

syr.  JL^t ,  jüd.  S:P ;  armen,  tag,  wonach  ein  ap.  ^täy  an- 
zusetzen ist)  -) ,  ein  im  Arabischen  vollständig  eingebür- 
gertes Wort,  kommt  in  der  alten  Poesie  der  Araber  sehr 
häufig  vor  und  zwar  in  der  Nominal-,  wie  auch  in  den 
Verbalformen.  Der  Singular:  'Amr  b.  K..  Uii'alloqa  Vers 
26  (=  TP.  Vers  23);  an-Näbiga,  Uüväti  30^;  Ibn  Garaga 
{Nähiya  inedit.  S.  45);  al-A'sä ,  GainhAs.  S.  10,  Kanal 
S.  239  Z.  18;  Däbi'  b.  al-Härit  al-Burgumi,  IQutKsws. 
S.  203  Z.  2;  'Ädi  b.  Zaid^),  Harn.  Buht.  395;  Abu  Du- 
wäd  al-Iyädi,  daselbst  396;  Labid,  Diwan  39^°;  Tamim 
b.  Muqbil  al-'Amirl,  GanihÄs.  S.  323;  Aus  b.  Hagar^ 
Diicän  14'^;  Hassan,  Diwan  125";  die  Verbalf urmen : 
Amr  b.  K.,  a.a.O.;  an-Näbiga,  Diwän  {6D.,  Appendix 
23^);  al-Harit  b.  'Abbäd,  Snasr.  S.  273  Vers  7.  Doch 
waren  sich  die  arabischen  Philologen  des  fremden  Ur- 
sprungs des  Wortes  wohl  bewußt,  denn  sie  erklären 
die  Sache   für   fremd.     So    sagt  Abu  'Amr  [b.  al-'Alä'], 


1)  Das  zweite  ö  ist  zunächst  abgefallen  und  erst  dann  in  Folge 
des  Abfalls  des  Aulaufs,  wie  in  sutur  u.s.  w.,  ein  u  an  seine  Stelle 
angetreten. 

2)  Vgl.  oben  S.  74  Anm.  2.  Schon  in  der  Inschrift  von  en-Xe- 
mära;  vgl.  LidzbEph.  II  34  (Text  Z.  1),  35  u.  375  flg.  Bei  Gawäliqi 
fehlt  das  Wort! 

3)  In  einem  anderen  Yerse  von  ihm  (G.  141)  kommt  auch  8..L.;^VJ' 

vor,  dessen  Singular  (daselbst  Z.  8j  ^^.^.^tJ  angegeben  wird :  Sachau 

führt  dieses  auf  pers.  j^>lj  zurück;  doch  wahrscheinlicher  wäre  ar- 
men, tagavor.      Ibn  Isliäq  (IHisäm:  S'ira,  S.  45)  überliefert  11  Verse 

aus  demselben  Gedicht,  wo  das  im  Texte  stehende  ä.^L^  und  das 
ä.jL^J  der  Randbemerkung  einer  Handschrift  als  unsorgfältige  Schrei- 
bungen anzusehen  sind.  Die  Glossierung  des  Wortes  durch  liljJU  und 
*LXil  |»»,flJi  ^  in  zwei  Handschriften  sprechen  durchaus  dafür,  daß 
die  Schreibung  bei  Gawäliqi  die  einzig  mögliche  ist. 
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daß  die  Krone  eine  Spezialität  Yaman's  wäre  ^).  Man 
nannte    mit    Stolz    die    Turbane    „die    Kronen    der 

Araber"  ^j.  liV^/o  „Moschus"  (^  np.  nmsh  —  die  Aus- 
sprache mi^k  wohl  ein  x\usgleich  mit  dem  arab.  misk  — , 
pähl.  musli^  armen.  LW.  imish,  syr.  LW.  ^<iio)^),  ein 
Wort,  das  auch  in  europäische  Sprachen  mit  der  Sache 
den  Eingang  gefunden,  ist  im  Arabischen  allgemein  ge- 
bräuchlich :  Imru'u'1-Qais,  MuaUaqa  Vers  8  u.  38,  Diwän 
11  \  20^3,  40 1^  59»^;  an-Näbiga,  Biimn  17^3;  Tarafa, 
Dtwän  b^^,  S''^;  Zuhair,  Dfivän  1^^;  'Alqama,  Duvän  1^'' ] 
*Abid  b.  al-Abras,  Biwän  20  \  S.  177  (Z.) ;  al-Munahhal 
b.  'Amir,  Asniaiijät  32^^;  'Urwa  b.  al-Ward,  Dtivän  9"; 
an-Namr  b.  Tülab,  GanihAs.  S.  217 ;  Labid,  Biucln  S.  45 
Vers  2 ;  al-A'sa ,  E  85^  92^  102%  124^  ^nasr.  S.  378 
Vers  3  V.  u. ;  Duraid  b.  as-Simma,  Snasr.  S.  763 ;  al-Mu- 
saiyab  b.  'Alas,  IQutKsws.  S.  82  Z.  7;  al-Muraqqis  al- 
Asgar,  (xamhAs.  S.  224;  an-Näbiga  al-G-a'di,  GamliAs. 
S.  290,  292  ;  Huc].  T(^\  113^3,  255^0 ;  Pu'r-Rumma,  GamhAs. 
S.  352;  Mälik  b.  Asmä',  Harn.  S.  671;  Grarwal,  Drivän 
3*,  19%  23%  33^;  QurVm  83^6;  Hassan,  Bmün  3^  4^6  *). 

Wie  durch   die   hier   angeführten  Belege    ersichtlich 
wird,    sind  die  beiden  letzt  erwähnten  Wörter  den  Ara- 


1)  Kämil  239  Z.  20—240  Z.   1  und  240  Z.  10. 

2)  Gauh.  s.  Y. 

3)  Zuerst  leitete  Ä.  W.  Schlegel  (in  Vullers  Fragm.  über  die 
Religion  des  Zoroasters  S.  117)  das  Wort  von  sanskrit  muska  „Hode", 
■was  sehr  wahrscheinlich  ist  (vgl.  Rüdiger  u.  Pott:  Kurdische  Studien 
III,  in  der  ZKM.  IV,  S.  16-17  und  Hübschm.  ArmGr.  196  u.  Aum.). 

4)  Diese  Stellen  erschöpfen  nicht  alle  Belege.  Den  Moschus 
kannten  die  Araber  wohl  direkt  aus  Indien  her,  zumal  Du'r-Rumma 
und  Mälik  b.  Asmä'  ihn  ausdrücklich  indisch  nennen  und  in  Per- 
sien man  auch  in  alter  Zeit,  wie  später,  ihn  vielmehr  xatäH  d.  h. 
chinesisch  nannte.  (Vgl.  auch  unten  S.  88  u.  89.)  Das  Wort  aber 
scheint  doch  durch  die  Perser  zu  den  Arabern  gekommen  zu  sein,  denn 
obwohl  es  von  einem  indischen  Worte  abgeleitet  wird,  kannten  die 
Inder  den  Moschus  unter  anderen  Namen,  namentlich  andajä  und 
kastüri  (wohl  durch  Verwechslung  mit  dem  Bibergeil  Kuarogiov;  vgl. 
Rödiger  u.  Pott,  a.a.O.  S.  17). 
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bern  viel  früher,  als  die  persische  Besitzergreifung  durch 
Wahriz,  bekannt  gewesen.  Einen  sicheren  Anhaltspunkt 
für  älteren  persischen  Einfluß  auf  Yaman  liefert  uns  der 
Name  eines  Tales  (und  des  darin  gelegenen  Dorfes)  Bisa, 
Bisa,  berühmt  durch  seine  Palmenbäume  und  durch  einen 
Wald ,    in    dem  Löwen   hausten.     Bei  altarabischen 

Dichtern  ist  iC^i^^j  vielfach  belegt:  Labid,  3IuaUaqa  Vers 

15 ;  eine  Frau  von  dem  Stamme  Sulaim ,  Kämil  S.  349 
Z.  16;  Humaid  b.  Taur,  daselbst  S.  503  Z.  14;  as-Sam- 
hari  (bei  Yaqüt :  Geogr.  I  791  Z.  19) ;  Abu  '1-Mundir  al- 
lyädl  (bei  al-Hamdäni  S.  171  Z.  23) ;  al-Hansä',  Dtivcm 
53'  (nimmt  ausdrücklich  auf  Löwen  Bezug) ').  Es  ist 
entschieden  kein  arabischer  Name,  sondern  das  persische 
Wort  besä  (=  pähl.  vesak)  „Wald,  Dickicht"^),  dessen 
Bedeutung  im  Persischen  sich  mit  den  von  den  arabischen 
Philologen  und  Geographen  angegebenen  Eigenschaften 
des  Tales  vollständig  deckt  ^).  So  wurde  das  Tal  offen- 
bar von  den  Persern  genannt,  die  schon  lange  vor  dem 
persischen  Feldzug  in  Yaman  dort  Handel  und  Gewerbe 
trieben,  wie  auch  mit  dem  gleichnamigen  Ort  in  Bahrain*) 
der  Fall  sein  muß.   Ebenso  gehen  die  anderen  Ortschaften 

Yaman's  mit  den    ähnlichen  Namen  (ji^*j  und  (^ä.aj  ^)  auf 

dasselbe  persische  Original  zurück. 

Nach  dem  Krieg  gegen  die  Abessinier  blieb  Yaman 
unter  der  persischen  Oberhoheit,  bis  es  endlich  der  is- 
lamischen Eroberung  unterlag  und  der  letzte  Statthalter 
des  Kisrä  II,  namens  Bädän  zum  Islam  übertrat.  Der 
persische  Einfluß  auf  die  Sprache  Yaman's  war  aber  viel 


1)  Vgl.  auch  al-Hariri:  48.  3Iaqama  gegen  Ende. 

2)  Vgl.  Hörn  S.  59,  wozu  Hübschm.  PersSt.  S.  34. 

3)  S.  u.  a.  Yäqüt:  Geogr.  I  791  Z.  15-16;  al-Hamdäni  127  Z.  15  flg. 
u.  165  Z.  24.  Letzterer  erwähnt  S.  49  auch  einen  im  Tale  Bisa  ge- 
legenen Ort    ..\,^Xi,  was  ebenfalls  i^ersisch  sein  muß. 

4j  Ibn  Hauqal  —  Bibliotheca  Geogr.  Arab.  H— S.  21. 
5)  Yäqüt,  a.  a.  0.  790 ;  al-Hamdäni  54,  73,  120;  die  verschiedene 
Vokalisierung  dient  wohl  nur  zur  Differenzierung. 
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älter  ^)  und  mußte  sich  naturgemäß  auf  die  nördlichen 
Gegenden  Arabiens  ausdehnen ,  die  von  jeher  dem  süd- 
lichen Einfluß  ausgesetzt  waren  durch  die  Auswanderung 
der  südlichen  Stämme  nach  dem  Norden.  Diese  Bewohner 
der  südlichen  Reiche,  namentlich  des  Yaman,  Hadramaut 
und  'Umän  hatten  in  ihrer  Sprache  vieles ,  was  den 
nördlichen  Arabern  fremd  war.  Im  Hi^az  selbst  ver- 
schärfte sich  später  der  Gregensatz  zwischen  den  nörd- 
lichen und  den  südlichen  Stämmen  und  steigerte  „bis  zum 
Rassenhaß  durch  die  Rivalität  der  Mediner  —  der  An- 
sär  — ,  die  yamanischen  Ursprungs  waren,  und  der  Mek- 
kaner —  der  Qnrais  — ,  die  zu  den  nisarisclien  Stämmen 
gehörten"  ^).  Durch  diese  südländischen  Eindringlinge,  die 
Jahrhundertelang  unter  fremdem  Einfluß  gestanden  hatten, 
mag  auch  manches  persische  Wort  seinen  Eingang  in  die 
Sprache  des  Higäz  gefunden  haben.  So  wanderten  nach 
dem  Higäz  persische  Wörter  und  mit  ihnen  persische 
Ideen  von  Norden,  Osten  und  Süden  her  ^). 

Wie  bereits  erwähnt  ist,  bot  der  Handel  eine  an- 
dere Vermittlung  und  zwar  eine  viel  ältere  und  nicht 
minder  wirksame  als  die  durch  politische  Eroberungen 
geschaifene,  durch  welche  persische  Wörter  über  'Umän, 
Yaman  und  Hira  und  UbuUa  im  'Iräq  bis  ins  Innere 
Arabiens  eindrangen  ^).  Der  alten  Welt  galt  Arabien  als 
das  Land  kostbarer  Handelswaren,  die  eigentlich  Arabien 
selbst  nicht  erzeugte,  sondern  von  östlichen  Ländern  bezog, 
um  sie  nach  Westen  zu  transportieren,  und  umgekehrt. 
So  bildete  das  südliche  Arabien  den  Mittelpunkt  des 
Weltverkehrs,    woran  außer  Persien  noch  Indien,    China 


1)  Auch  die  Abessinier  blieben  von  dem  persischen  Einfluß  nicht 
unberührt.  Man  hat  das  abessinische  Hofzeremoniell  mit  dem  i^ersi- 
schen  verglichen.  Der  abessinische  Kaiser  heißt  „König  der  Könige"  ; 
das  erinnert  stark  an  den  persischen  Sähän-säli.    Und  so  noch  einiges. 

2)  M.  J.  de  Goeje  in  der  Enzyklopaedie  des  Islam  I  390. 

3)  Vgl.  noch  Goldziher:  Islamisme  et  Parsisme  in  „Bevue  de 
VJSistoire  des  Eeligions"  43  Ö.  4-5. 

4)  Fraenk.  173  flg. 


und  Agj'pten  beteiligt  waren.  So  kamen  aucli  nicht- 
persische Wörter  über  Persien  zu  den  Arabern,  darunter 
eine  Anzahl  indischer  Wörter,  vornehmlich  die  Namen 
indischer  Prudukte.  Meistens  liefen  die  indischen  Schiffe 
zuerst  in  persische  Häfen  ein.  Auch  die  chinesischen 
Produkte  kamen  teils  zu  Lande  teils  zur  See  über  Ceylon 
nach  Persien  ^).  Mit  Indien  aber  hatten  die  Araber  schon 
seit  vorchristlicher  Zeit  auch  direkten  Verkehr  ^)  auf  dem 
Seeweg  und  daher  auch  direkte  Entlehnungen.  Die  viel- 
leicht indische  Benennung  ^dgara  einer  der  vornehmsten 
Städte  im  glücklichen  Arabien,  nämlich  Nagrän,  vereint 
mit  den  Spuren  des  bei  den  übrigen  Arabern  unbekannten 
Kastensystems,  läßt  vermuten,  daß  die  Stadt  eine  indi- 
sche Ansiedlung  war  ^).  Die  Häfen  Südarabiens  dienten 
als  Zwischenstationen  für  indisch- ägyptischen  Seehandel  ^) 
etwa  im  8.  vorchristlichen  Jahrhundert. 

In  einigen  wenigen  Fällen  sind  klare  Beweise  dafür 
vorhanden,  daß  ein  indisches  Wort  ein  Mal  direkt  und 
das  andere  Mal  durch  die  Vermittlung  der  Perser  zu  den 
Arabern    gewandert   ist.     Typisch    ist    selbst    das    Wort 

ö 

^\X3>  (Indien).  Die  arabischen  Dichter  haben  von  alters 
her  indische  Schwerter,  indische  Gewürze  und  Wohlgerüche 
besungen.    iAA.§JI  (in  Bezug  auf  Schwerter) :  al-A'sä,   TP. 

Vers  26;  i/«<rf.  250*^;  al-Ahnas,  Snasr.  S.  185  ult.;  'Amra 
bint  Mirdäs,  Hum.  S.  462 ;  Hassan,  Diivän  152'^;  (in  Be- 
zug auf  Moschus  und  Ambra):  Mälik  b.  Asmä'a,  Harn. 
S.  671;  ^J^XP  (in  Bezug  auf  Schwerter  und  Eisen  bezw. 


1)  ZDMCt.  35  S.  695  u.  Anm. 

2)  Vgl.  J.  Kennedy:  Early  Commerce  of  Bahyloyi  irith  India 
(JRAS.  1898,  S.  241-88)  S.  249;  Chr.  Lassen :  Indische  Altertumslcunde 
II  (Leipzig  1874)  S.  584-602  ;  Carl  Sclmmanu :  Kritische  Untersuchungen 
über  die  Zimtländer  =  Ergänzungsbeft  Nr.  73  zu  „Petermanns  Mit- 
teilungen, Gotha  1883,  S.  10. 

3)  Lassen  a.  a.  0.  584-85. 

4)  Lassen  a.  a.  0.  586,  592. 
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Metall):  'Adl  b.  Zaid,  IQutKhvL  S.  llSult. ;  al-Find  az- 
Zimmäni,  Snasr.  S.  243  Vers  5;  Aus  b.  Hagar,  Dtwän 
12=^3  und  31^^;  al-Härit  b.  'Abbäd,  Sna.^r.  S.  272  A^ers  1; 
Zainab  bint  at-Tatriya,  Harn.  Buht.  1450 ;  'Ubaid,  daselbst 
1403;  'Abid  ar-Rä%  GamhAs.  S.  345;  Muzarrad,  31ufad. 
16^^;  Harn.  469;  (in  Bezug  auf  Moschus  und  Ambra):  an- 
Näbiga  al-Ga'di,  GamhAs.  S.  292 ;  Pu'r-Rumma,  daselbst 
S.  352;  (in  Bezug  auf  Seeboote,  Seehandel  und  die  indi- 
schen Kaufleute):  Lablf],  Bnccm  S.  65  Vers  3 ;  an-Näbiga 
al-Gra'di,  GamhAs.  S.  292 ;  Js.ä^x  „in  Indien  oder  nach  in- 
discher Art  bearbeitetes  (Schwert)" :  'Adl  b.  Zaid,  Harn. 
Bäht.  1337;  Mutalammis ,  Bnvän  6"^;  'Antara,  Maallaqa 
56 1)  (=  6B2V^);  Hagl  b.  Nadla,  Asma'njät  62^;  Tarafa, 
Ma'aUaqa  78  und  83 ;  Hätim,  Biicän  24' ;  Umaiya  b.  abi's- 
Salt,  GamhAs.  S.  213  (=  Snasr.  S.  234  Vers  8)  und  Snasr: 
S.  224  Vers  6;  Duraid  b.  as-Simma,  GamhAs.  S.  235; 
Labid,  Bnvän  S.  146  Vers  1 ;  al-Mutallam  b.  Hiyäh,  Ham. 
S.  724;  Tamim  b.  Asad  al  Huzä'l,  Rom.  Buht.  230;  Hiul. 
1892;  Ka^b  b.  Guail  {Sih.  172  Z.  19);  Muhalhil,  Snasr. 
S.  161  Vers  2;  Barräq,  daselbst  S.  143  Vers  7;  al-A'sä, 
daselbst  S.  395  ult. ;  Härit  b.  'Abbäd,  daselbst  S.  278  ult.; 
Ka'b  b.  Zuhair,  Bänat  Suäd  Vers  51 ;  Garwal ,  Bnvän 
7^^;  Hansa',  Bnvän  65**  und  108^;  Hassan,  Bnvän  154^ 
und  172^.  Das  sind  die  Formen,  die  regelrecht  im  Ara- 
bischen gebildet  wurden.  Neben  ^lXäP  kommt  aber  auch 
noch      j\^js.Ä^  und  zwar  in  der  Bedeutung  „indisches  (oder 

nach  der  Art  der  Inder  bearbeitetes)  Schwert"  vor:  "An- 
tara,  Bnvän  25^^;  Zuhair,  Bnvän  17^'';  an-Näbiga  [incdit. 
51^);  al-A'sä,  Snasr.  S.  369  Vers  2  v.u.;  Hassan,  Bnvän 
48^;  eine  A^«s&a,  die  at-TibrizI,  wie  auch  alle  arabischen-) 
Grammatiker  y,tmr egelmäßig"'  nennen,  die  aber  eine  Ent- 
lehnung aus  dem  Persischen  ist.    Solche  ^is&a-Bildungen 

sind  im  Persischen  häufig,    wie  ^\\^.m*.:>  und  dergleichen, 


1)  Vgl.  Nöld.  5M.  II  42.  2)  Vgl.  u.  a.  M.  VI  25. 
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wozu  auch  i^Jl^lÄ,  2ki\J>lo ,  \j^$L*«  u.s.w.  zu  vergleichen 
sind.  ^XUJly«**.'«  aus  ^^UJl*»*/«  (eigentlich  ^L^-JL^/i,  sing.  ^L*x) 
gab  sicher  die  Veranlassung  zu  einer  Doppelpluralbildung 
^IjUJL**xi  ,  da  ^UJL^/fl  durch  diese  Nifihn  den  pluralen  Cha- 
rakter verloren  hatte.    Das  Schwanken  des  ersten  Vokals 

5 

in  ^i^j^Ä^  zwischen  u  und  i  erklärt  sich  daraus,  daß  die 

Perser  vor  einem  Nasallaut  den  Vokal  immer  dunkel  (0 
bzw.  u)  sprachen. 

Ferner  gebrauchten  die  Araber  ^^Xä^  für  die  Be- 
wohner Indiens,  Labid  Diivän  S.  65  Vers  3;  Näbiga  al- 
(Ta'di,    GamJiAs.    S.  292;    daneben   kommt    aber,    in    der 

jüngeren  Literatur,  auch     -S'j^xs> ,  ^S^iXX.S>  ^)  vor  [LA.  12, 

399,  Abu'l-Aswad  ad-Du'ali  (zum  Diwän  in  der  WZKM. 
27,  S.381,  Z.  10  und  S.  393,  Z.  11),  'Iqd  al-farid  (Aus- 
gabe von  1302  d.  H.)  I  189,  Z.  4  v.  u.],  woraus  man  den 

Plural  '».Söix^  (wie  Ki  \j\  von  jä-SjjI  u.  a.  m.)  bildete.    Die 

arabischen    Grammatiker     erklären     üblicher    Weise    die 

Nisba  ^S'o^x^  für  unregelmäßig  und  dasfsj)  für  ä^ji-  (Grauh. 

u.  d.  W.  (ilj)»).     Wenn  auch  die  Singularform  *(i)oL\A^  im 

Arabischen  nicht  belegt  ist,  so  sind  ähnliche  Fälle  vor- 
handen (/ij^XJ;,  aus  2!andlk  u.  a.)  und  es  läßt  sich  ein 
persisches  *hiiuhJc  ohne  weiteres  voraussetzen.  [Die  volle 
Form  hindtk  resp.  (jünger)  hindig  wird  wiedergegeben  in 
dem  Ortsnamen  ^I.^.iAä5>  in  Xüzistän,  Yäqüt  IV  993, 
gewiß  nach  einer  Ansiedlung  von  Indern,  wie  ^Lä/Cj.  und 

iCA/SjJi  Orte  zwangsweise    angesiedelter  Unterthanen   des 


1)  Die  Belege  hierüber  verdanke  ich  Plerni  Prof.  Nöldeke,  der 
die  Güte  hatte,  mich  auf  diese  Form  (brieflich)  aufmerksam  zu  machen. 

Die  Afgänen  bezeichnen  heute  noch  den  muslimischen  Inder  mit 
andJcai,  woneben  sie  andü  (=  Hindu,  wohl  aus  dem  Persischen  ent- 
lehnt,) für  den  brahmanischeu  Inder  gebrauchen. 
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römischen  Reiches  bedeuteten  (s.  meine  Tabari-tlbersetzung 
S.  16)  —  H.  Prof.  Nöldeke;  in  einem  Brief  vom  9.  Jan. 
1916.] 

Nicht  für  ausgeschlossen  halte  ich,  daß  auch  das  De- 

nominativum  J^x^ ,   yXX^    „flirten"    auf   J<x$>   „Indien"  und 

nicht  auf  den  arabischen  Mädchennamen  zurückgeht.  Dies 
Denominativum  kommt  wohl  kaum  bei  den  altarabischen 
Dichtern  vor,  und  deshalb  erscheint  es  desto  wahrschein- 
licher,    daß    es    mit    dem    alten    arabischen    Eigennamen 

(Ax?» ,  äJcÄP  wenig  zu  tun  hat,  sondern  erst  später,  viel- 
leicht in  islamischer  Zeit  durch  die  Berührung  der  Araber 
und  Inder  entstanden  ist.  Da  das  fremdländische  Wesen 
im  allgemeinen  einen  gewissen  Reiz  mit  sich  trägt,  wäre 
es  wohl  möglich,  daß  die  anziehend  zurückhaltende  Art 
der  indischen  Frau    auch    dem  Araber  auffiel  und  Anlaß 

zu  Liebeleien  gab,    zumal  bei  den  Persernj,j^ÄP  sekundär 

die  Bedeutung  „das  schöne,  geliebte  (Wesen)"  erhalten 
hat  und  im  allgemeinen  das  indische  Wesen  als  mit  Ko- 
ketterien und  Liebäugeleien  ausgestattetes  bezeichnet 
wird.  In  einem  Sa'^di  zugeschriebenen  Gazal ,  worin  die 
sprichwörtlich  gewordenen  Charakterzüge  jedes  Volkes 
aufgezählt  sind,  heißt  es: 

tX.ik>tki  ...O.ÄJ    .^^^o-  J;(   ;^.  IjiA**« 

Zum  Schluß  sei  noch  einmal  hervorgehoben,  daß  es  sich 
hier  lediglich  um  eine  Vermutung  von  mir  handelt,  die 
noch  dadurch  bestärkt  wird,  daß  im  Arabischen  wie  ad- 
jektivische so  auch  denominative  Bildungen  vorhanden 
sind,  die  von  Namen  der  Länder  oder  Völker  hergeleitet 
worden  sind.     Beispiele  dafür  sind : 

(1)  .x.i:;j,  .Ä.^Aj  „watscheln,  wackeln;  mit  Eleganz 
gehen;  stolz,  hochmütig  gehen",  .ä.:^aj  „ebensolcher 
Gang"  von  xjj:.:^j    „eine    Gangart"    {bohtartya) ,    ^Ji^^, 
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.aX^  „der  derartigen  Grang  hat"  (nach  Abu  'Ubaid  und  Ta'- 
lab  —  M.  III  110;  Gauh.  s.  v.)  gehen  auf  Bäxfär  (Baktrien) 
zurück,  ^^.x^^  wird  gebraucht  für  den  eleganten  Gang 
eines  Menschen,  aber  auch  eines  Kamels;  für  .äjs^j  kommt 
auch  die  Form  ^^ij.'S  vor.    wo    das  .    verschwunden   ist. 


O       >  w  O     > 


Es  ist  deshalb  wahrscheinlich ,    daß  ^J^^^  ,    '»^'■^'^  (neben 

c>v.^u)    y,ba1drische    Kamele"     auf    die    Formen    *^.:n^^i, 

*'iJ.Xj^  zurückzuführen  sind.     Arabische  Philologen  sind 

Über  den  Ursprung  des  Wortes  nicht  einig;  einige  er- 
klären es,  mit  Recht,  für  fremd  oder  persisch,  andere 
halten  es  für  arabisch  ^).  Baktrische  Kamele,  die  sich 
zum  Reiten  besser  eigneten  als  die  einheimischen,  wurden 
in  Arabien  sehr  geschätzt.  Der  Name  wurde  wohl  bald 
als  Epitheton  gebraucht  und  dann  an  Menschen  über- 
tragen. 

(2)  (^w.»j  „Einblick,  Einsicht  in,  richtige  Kenntnis 
von  etwas  haben"  und  das  Nomen  verbi  davon  iüwLs  „Ein- 
blick u. s.w.,  Physiognomik"  haben  keine  Ableitung  im 
Arabischen  und  kommen  in  alter  Zeit  kaum  vor  -).  Selbst 
die  arabischen  Lexikographen  sagen  ^),  daß  die  Grundform 
dieses    Verbums    fehlt.      Aller    Wahrscheinlichkeit   nach 

liegt  dem  Worte  der  Name  ^j^*^  (Fürs)  oder  ^_w.5  . Perser" 
zugrunde  ^), 


1)  Vgl.  Gauh.,  Tag  al-^Arus  und  Misbali  s.  v.  (bei  LaneJ. 

2)  Harn.  564  Vers  5.  Vgl.  Wellhausen:  Skizzen  und  Vorarbeiten 
III  152.  Im  Hadlt  kommt  &,a«!.5  in  der  Bedeutung  „Einsicht,  Scharf- 
sinn" vor  (Gauh.  s.  v.). 

3)  Vgl.  Laue  s.  v.,  besonders  2366,  Spalte  3  Mitte  und  2368, 
Spalte  3  Z.  8  V.  u. 

4)  Die  Form  ^_^.s  ist  belegt  {Hud.  158*:  ^.i  v-»L^i) 

[Vgl.  noch  neuarab.  tfarnacj  (von  fraiuß)  „sich  europäisch  be- 
nehmen" L.] 


Anhang. 

Berichtigungen    und   einige    vorläufige  Be- 
merkungen   zu   G-awäliqi's    31u'  arrah^). 

Zu  S.  f  Z.  9  vgl.  oben  S.  12  Anm.  1. 

Zu  GErgänz.  212  Z.  1  vgl.  oben  S.  14  Anm.  5  (a). 

G-Ergänz.  213  Z.  5  und  S.  1  Z.  4,  S.  1o  Z.  6  u.  7  ist  das 
j^xXi ,  iX^xXi  wohl  J<j.xXi  zu  vokalisieren. 

Das    (jErgänz.    213  Z.  6   und    S.  vi  Z.  4   stehende    ^l^^i 

wird  zwar  von  Grawäliqi    selbst   (S.  1  Z.  4)    für    den 

persischen  Imperativ  ^^u.*>^j  „nimm"  erklärt,  es  gibt 

aber  keinen  rechten  Sinn.     Einen   besseren  Sinn  er- 
hält  dagegen    der    Vers,    wenn    man    das    Wort    als 

pers.  qU---j  „Brust"  auffaßt. 
Zu  Sachaus  Anmerkung    zu    S.  \  Z.  4    sei   hier    bemerkt, 
daß  die  „rätselhaften"  ^:$\äs.  und  ^iLns*  wohl  nur 
als  Beispiele  von  Zusammensetzungen    inkompatibler 
Laute  dienen  sollen.     Sie  traeien  also  keinerlei  Sinn 


1)  Die  arabischen  Zahlen  beziehen  sich  auf  Seiten  der  Sachau'- 
schen  Ausgabe  [G.].  Vgl.  de  Goeje:  Revue  critique  2S.  Dez.  1867 
S.  401-05. 

Aus  dem  von  Hartwig  Derenbourg  herausgegebenen  und  durch- 
weg fehlerhaft  vokalisierten  Text  von  GawäÜqi's  Hata'  al-'awämm 
[GMF.]  sind  hier  nur  die  oben  8.  49  Anm.  4  angeführten  Stellen  be- 
rücksichtigt worden. 
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und  sind  nicht  etwa  als  Ausnahmen  der  dort  ange- 
gebenen Regel  anzusehen,  zumal  Grawäliqi  das  vor- 
her erwähnte  ^^j^&  als  die  einzige  Ausnahme 
der  Regel  angibt. 
GrErgänz.  215  ult.  lies  ;_5^1aäaJI  für  ^\,*j3.xl\,  durch  welches 
Wort  das  Metrum  gestört  wird. 

GrErgänz.  216  Z.  5  lies  *.)LÄ  für  ^\.ji,]    denn   es  reimt  mit 

p:^;  (Yäqnt:  Geogr.  I  402). 
S.  1  Z.  2  V.  u.  lies  JL.^^  für  ^ILil^     (vgl.  Sachau  hierzu). 
S.  U  Z.  7.    Der  Vers  ist  von  al-'Aggäg  i^Biwän  h^~^).    Zu 

lesen  ist  ^J^  ^\^ ;   (vgl.  auch  Sachau  hierzu). 

S.  !'♦  Z.  6  scheint  Gawäliqi  an  qUv^J;  gedacht  zu  haben, 
nicht  an  ^^Ax*«. ,  wie  Sachau  vorschlägt.  Man  ver- 
gleiche Q^^^  rj'-^^-j  ))fli6gGii  lassen". 

GErgänz.    219    Z.  3    ist   wohl    zu    lesen:    Kclxj    [xJ^^V.^ 

GErgänz.  220  Z.  8  lies  jJi  für  ^jJh . 

S.  fr  Z.  1  lies  oi-Lxj  für  v.ji.l:ixj' . 

S.  l-f  Z.  9  lies  &Li ^Z'   und    vgl.    Nöld.    Tab. 

96  Anm.  3. 

S.  yf  Z.  2  V.  u.  lies  (.LlaM.Li  für  Uilu«Lj, 

S.  n  Z.  1  lies  öIA\  für  ^^.Ji . 

S.  )i  Z.  8  ist  j»U  wohl  als  eine  Nebenform  von  ol^i  (GEr- 
gänz. 217  Z.  7)  anzusehen.  Über  ,^^j'j  siehe  IHur- 
dädbih  S.  171  und  Glossaire  s.  v. 

S.  rr  Z.  5  V.  u.  lies  L^^^!«JeL  für  Li?,^5>Lxi. 

S.  t^o  Z.  9  lies  ,Lij\IJi  *.aj  für  ,L.^aJS  1.xj. 

Die  Lücke  S.  v!  Z.  4  v.  u.  nach  den  Worten  j>L'5  Jls 
bietet  allerlei  Schwierigkeiten.  Nach  dem  Vermerk  Sa- 
chaus ist  eine  Lücke  von  mehr    als    einer  Zeile    zu   kon- 
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statieren ;  aus  der  Beschreibung  der  Kairiner  Handschrift 
B  bei  Spitta  (GErgänz.  222)  sehen  wir,  daß  dort  außer 
einer  tatsächlichen  Lücke  von  ^k  Zeilen  noch  etwa  2 
Zeilen  stehen,  die  nach  dem  Vermerk  des  Musahhili  eine 
spätere  Zutat  und  deshalb  zu  streichen  sind.  Wir  haben 
also  mit  einer  Lücke  von  etwa  2^/4  Zeilen  zu  tun.  Mit 
der  Annahme,  die  Lücke  rühre  vom  Verfasser  her,  hat 
Spitta  Wühl  recht.  Daß  aber  auf  j>yi  (Jiä  der  Halbvers 
^W  i^.M*^  folgen  sollte,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Denn 
;>IJI  ijs  muß  noch  zu  dem  Artikel  vliA^«.  gehören,  sonst 
wäre  als  Anfang  eines  neuen  Artikels  zu  erwarten:    ^jß^ 

j=>-\^^  oder f^^j^^  ^^5  •     -^^^  Vermutung  liegt 

also  nahe,  daß  die  Stelle  frei  gelassen  wurde,  um  mit  einem 

O    3 

oder  mehreren  Belegversen  über  -J^**^  ausgefüllt  zu 
werden.  Für  einen  solchen  Belegvers  könnte  wohl  der 
Vers  von  al-Quläh  b.  Hazn  at-TamImi ,  dem  Rägiz : 

O    w  ^    ^    O   ^ 

•Lx*«JU  (AyolÄjl  ikä*/i33i      (Nawädir,  S.  105) 
oder  der  von  Ibn  Mayyäda : 

*läj«JLj  xLiXss-  ,i>^j^.Ä.Äi  ^     (GauJi.  s.v.  /  i^^) 

in  Betracht  kommen  ^).  Die  Lücke  blieb  jedoch  unaus- 
gefüUt;   vielleicht   deswegen,    will  die   beiden  Verse  ge- 

rade  die  Form  »Ua«,  enthielten,  die  ja  GawälTqi  nicht 
gelten  lassen  will.  Daß  in  der  Lücke  ferner  der  Artikel 
^^j;^  gestanden  haben  mag,  ist  eine  Sache  für  sich. 

S.  VA  Z.  2   lies    ^_5^j^ÄjLXJi    für    ^^S»^XJ^^\ ;    (vgl.    oben   S.  34 

Anm.  4). 
Zu  S.  Af  Z.  4  V.  u.  vgl.  oben  S.  24  Anm.  3. 


1)  Über  die  Namen  beider  Dichter   vgl.  IDurKIst.  153  uud  175. 
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S.  11  Z.  7  lies  CU  für  illii;  (vgl.  oben  S.  28  Anm.  2). 

S.  iif  Z.  1  lies  . .  .  vAa*c_^jI  «'Vt*''  f^^r  '"'^*•^^_^^^  Vj*''?  (vgl. 

oben  S.  31  Anm.  1). 
S.  i!v  Z.  5  u.  3  V.  u.  und  CIMF.,  S.  142  Z.  8,  10  u.  11  (so- 

wie  M.  XIV  43)  lies  (j^^yä  für  ^J«^.^J.s   (vgl.  oben  S.  49 

Anm.  4);  und  G-MF. ,    S.  142  Z.  8  JZiJ\  für  ^löJI. 

S.  itv  Z.  3  V.  u.  und  GMF.  S.  142  Z.  10  lies  ^^5^  für  '^l^. 

0  5  <5 

S,  ili  Z.  2  V.  u.  lies  ....  vii^Aif!   «t-aÜ    hSIa»,   für    .a'JÜ'  xUxi^ 

vi>.JJi ;  (vgl.  Gauh.  s.  v.  ^>.s). 

S.  tl^f  Z.  9  lies^fli  sUj  für  jiS  *Läj  ;  (vgl.  oben  S.  66  Anm.  2). 

Zu  S.  \ff  Z.  4  vgl.  oben  S.  14  Anm.  5  (c). 

S.  toi  Z.  2  V.  u.  und  GMF. ,    S.  134  Z.  4   v.  u.    lies   ^aoIa 

für  f-ioy* ' 
S.  Ivl"   ist    das    Fragezeicben   und  S.  Iaö  die    5,    Zeile 
V.  u.  zu  streichen;  (vgl.  oben  S.  15  Anm.  3). 

GMF.,  S.  126  Z.  8  lies  ^hll^  für  Uli. 

„        S.  129  Z.  9  lies  .^k^  für  ..**^j. 
"  >      ••  ^ 

„        S.  132  Z.  3  lies  ^^IhL  für  S^Lbl. 

S.  134  Z.  8  lies^5>  für  g. 
„        S.  134  Z.  10  lies  J.>  für  J^as-- 

S.  135  Z.  4  lies  tiUi^/  für  ^i^y ;  (vgl.  oben  S.  49 
Anm.  4). 

S.  138  Z.  9  lies  ^^li-j^t^  o^^'  ^^^  o^ß-i  o*-^^^^- 
„        S.  143  Z.  4  lies  L.Ui  für  J^Ui. 
S.  143  Z.  5  lies  ^J^iS  für  ^Jl. 
S.  147  Z.  5  lies  ^^LIaliJi  für   ^lyuJL 


Wortregister. 


A.   Wörter  in  Originalschrift. 


i\  46. 
u\\  46. 
^^\ji\  20. 

^^^J\   18,  18    Anm.    4,     60 
Anm.  2,  69. 

Jo\  20. 

Beul  46. 

-    f       -     i 

_  ji ,  iC>- j'i   63. 

y  46. 

VT  18,  19,  20,  22. 


j>y 


17. 


<J^=>-^\  (J.*äJI)  56. 
^LLIj  ^^il ,  ^L:^xj)öi  74. 


i  69. 


o^; 


C>> 


i  58  Anm.  3. 


^^\j^\    56   Anm.    1 ;    (s.    auch 

Siddiqi. 


3jj^;  39,  39  Anm.  1. 


^i^j 


;  39  Anm.  1. 


,1  58  Anm.  3. 


ÖUi  Anhang. 


^Ai^i  7,  20 


*^ 


yy 


63. 


90. 

c^y  90. 
«^La«!  83. 

».^Lwi  82,  83. 

lÄjLvki ,  »äjImI  78. 

J^xJ  78,  78  Anm.  4. 

^j^  78,  78  Anm.  4, 

^y.iÄAJw!   78. 
Js.x^x*-5  78  Anm.  4. 

xj^lXaaa-I  78  Anm.  4. 
^^*.(  8  Anm.  2,  13. 

t3l.;tÄ*«i ,  uy'^Lv'X»«!  63. 

^l^!\7,  20. 


J.*5L*-!  60  Anm.  2. 

^h^\ ,  o^Ia^«!  63 ;  (s.  auch 

*-^^ia--t  63. 

^*«i  57  Anm.  3,    59  Anm.  2. 

^l^\  (>x»j.O  18,  20,  24,  25, 

59. 
^t^J  Ol>*-0  78  Anm.  4,  83; 

(s.  auch  ö^^LavI). 
fji\  59  Anm.  2. 

J.J5U-ÄI  59. 

J^^4..Ä\    24,  24    Anm.  3,    25 
Anm.  1,  59. 

V^  24,  67. 
«ÄA^**fl!  78  Anm.  4. 

J^b^öi    28,   36   Anm 

auch  J^*»l). 

(j^Lcl  62  Anm.  1. 


98     — 
^L  53,  54. 


8;    (s. 


y 


.!  17. 


ii;^*w.j  ujLxs*  72  Anm.  3. 

tXJLä!  58  Anm.  1. 

ff 

jLaä.*!  ,  o^;LaäxI  63. 

gX«T  23  Anm.  2. 

äX^T  23  Anm.  2. 

ji  58  Anm.  3. 

^yUöl  12  Anm.  7,  58  Anm.  3. 

y\y9\  32. 

olj5_5i  62  Anm.  1. 


»jj^oL,  »j^^ib  39  Anm.  1. 

oL.  53,  54. 

»L>.^L  74. 

»LiT^lj  74. 

Jl-  44. 

JL  (p.),  aJL  68  Anm.  1. 

.-j;  ,.L  39  Anm.  1. 

ci^^a,   j[^^.j  92. 

y^i   91  ;    (s.   auch  yL:^Uj). 

j^^Ä^o,  iLijJL^  91,  92. 

ij^^^o ,  XxÄ.^  92. 
.*Ä^^  92. 

-^^  19. 
Uljj  59. 
j.i.j  23,  71. 

tl.M*j.j  59. 
^y,  74. 
^U^so  Anhang. 

j.^Job,    ÖIJJu    35;     (s.    auch 
Bagdad). 

rA  19. 

^j^^,  iC«.^  Anhang. 
^ijCs^Jo  81  Anm.  7. 
xj..^j^Jo  81  Anm.  7. 
i^aj  7  Anm.  1. 

jyl^j,  oül^,  jyy  62  Anm.  1. 
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jLs^t  |,.xj  Anhang, 
^jü-u  86. 
u**^^  86. 
iCwÄ^  86. 
äLo  68. 


Q^jj^j  72  Anm.  1. 
Jci^.-.  71. 
ouCJ^  74. 
O^^j^.  74. 

^S^:?    71. 

qIä.mo  Anhang. 

tk^.  7'i. 

*j>>^j  23  Anm.  2. 
jJLj  68. 

^b-  74,  84. 

^^^b-  84  Anm.  3. 
^LAJlj-  68. 
jc^ko-  91,  92. 

j^^Uj  92. 

»>^-?^'  j 
-  84  Anm.  3. 

JaA^^i  24;  (s.  auch  _bX>). 

goj",  x^y  63. 

^;j^->ö  57  Anm.  3. 

lt-'a»  92. 

0Si>*f^  b7  Anm.  3. 

jy^  13,  13  Anm.  3. 


(j.y.^L>    67. 

J^  j^  (iH-->)  13,  27. 
u^•^^  38  Anm.  3. 
i^Ä^ijS«-  44. 

^4-  19,  22. 

(3^-^  44  Anm.  2. 
»;j^  12  Anm.   7. 
L>^  38,  38  Anm.  3. 
v^*^  16. 

(J^j^>  59. 

r^  27. 

•rr*  68  Anm.  1. 


',', 


^u, 


21. 


[ji>^  68  Anm.   1. 


iJI^  64. 


oLäJI,^  /  62  Anm.  1,  64. 


;^  17,  2],  22. 

^^^1:=^  29  Anm.  7. 
>Ji^t:;^  29  Anm.  7,  72. 

eW  72. 

iL<x:=^  72,  72,  Anm.  2. 


72. 


<^Ääj,  j^ä-JÜ  18. 


72. 
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i^L.:>  72. 

o^->  56. 
jp^SL^is.  Anhang. 
v^JL>  51  Anm.  2. 
oL.'wl5>  62  Anm.  1. 


tA 


(sing.  ;j*^j^A>Li.)  64. 
19. 
72  Anm.  2. 


öi^j>  46. 

^ajIjJ»  (s.  -Luj»)  64. 

Lajj>  68. 

^Ixj^  17,  19,  64,  68. 

BLAJki     68. 

crk-^  17. 
,L>Ljj>  17. 


^.=>  72. 
v5lj».i>  36. 
i^ö.s>  56,  72. 

^.^£>  39,  39  Anm.  2,  72. 
J,(^.*^J>  61,  89. 
JaX>  30;    (s.    auch  «bxXi^j). 
ci-*JL>  71  A.  2. 

^.öU>  62  A.  1. 

(j«.j.vA>L>   64. 

»cX.Äi>  73. 

oi.*ai:i.  62  Anm.  1. 
(J^i^^r^  72. 


^ajL^  (s.  _L*j.>)  64. 


41,  41  Anm.  2. 


^;^  17. 

j.^o  42  Anm.  6. 

iö^J>  43  Anm.  3. 
^.A.ci>jl  o  42  Anm.  6. 


oj^^L,^  13. 

o^Ls^vj^  62  Anm.  1. 

0'f>  69;  (s.  ^y). 

^y^;;  Anhang. 

ö'h  73. 

^j^  26  Anm.  1,  56,  56  Anm. 

1,  73. 
•  LA*».  17,  Anhang. 
qvA.**».  Anhang. 

(j>o,  39  Anm.  1. 
^\.^^  38-39,  39  Anm.  1. 
^^*)^\  41  Anm.  2. 
^Lö.^^   90. 

iCxx^JS  90. 

^^  41  Anm.  2. 
qL.<v*.j    Anhang. 

jij  Anhang. 

^iL;  18,  18  Anm.  2. 
Kix^  18,  18  Anm.  2. 

^^.*.3  18,  18  Anm.  2. 
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s^\jS\  48  Anm.  5,  67. 

xs^Lk    [i^p\i-^    21 ;    (s.    auch 

""•-!       68. 

J^^A^jj  20,  61. 
^jj^jj  21,  90. 

x^^uJlsi;    l  68. 


'J 


^^^  24,  24  Anra.  1,  67. 


idfj  68. 


.kjL^  78. 
w^Lw  90. 


X^\  (J.*aJi)  56. 
pU  73. 


•L-  41  Anm.  2. 


J..:s^A*«  62  Anm.  1. 
^^<k^\*H  6,  64. 

J^xiu-  8  Anm.  2,  13,  73. 


I'- 


c\*«  71  Anm.  2. 
.jiAa«  73. 
.  »iiAam  bo. 

.•ol.l  64. 


olsJ>t^  62  Anm.  1,  64. 

Jj^L-w   18,  24;    (s.   aucli  sa- 

ö,*H  73. 

oi-^Li.»(v  62  Anm.  1. 
.ÄÄ*«  71  Anm.  2. 
^jLä*«  64. 

J;U^  1    64. 


64. 


1^  73. 

^-^  57  Anm.  3. 
>i)^  20  Anm.  3. 
pX-.  59  Anm.  2. 

(...«..^JUw  17. 


72. 


>^.fw 


36. 


j<v-  57  Anm.  3. 
Jt_^^  24,  24  Anm.  3,  59. 
J>.>U-w«  (sing.  J^.s^^)  64. 
i^jSm,  73. 


.  •  •u\^^\a<m 


73. 


^^"  +  ^x^  (==  J^)  73. 
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ßj^  20. 

^1^  78  Anm.  4. 

.  »ökAw    DO. 


h  +  ^b^r-  I 


72. 


lAxA«       67. 


21. 


o 


!lLu««<  63. 


LA  72. 
90. 
^^Lä  73. 
^^LxÄ  17,  64. 
obv,Li..Ä  64. 

IiAaÄw      1 

68. 

.mS^Uv  78  Anm.  1. 

\ii^MKM,  71  Anm.  2. 

^j>a.ii  71   Anm.  2, 
c>.*aÄ  71  Anm.  2. 
-x*.Ä  71  Anm.  2. 
ptlÄ  59  Anm.  2. 

l3L4-Ä         i 

62  Anm. 

*AaJLm  Anhang. 
j^  78  Anm.  1. 
q!^^  86  Anm.  3. 
sLAjl^  73,  82. 


Jsl^  13. 

j 

öMi  73. 

JjtAö  71  Anm.  2. 

Xj^aJI*o  20  Anm.  3. 

e^"^        25  Anm.  2. 

^A.o  61,  72.  73. 

x:^\J<*o  73. 

xii^  20  Anm.  2,  21. 

^J^  20,  20  Anm.  3,  21. 

^^\J■^  20,    20  Anm.  3,    21, 
48  Anm.  5,  72. 

*.a\jJi£    21. 


JJo  15,  28,  73. 

»i.  13. 

,jtl3. 

xamJLJ?  21. 

^^UJLaL  21,   68,   68  Anm.  2. 

J^^lc  17. 

^jLac  12  Anm.  7. 
.siAc  17. 


69,  73. 


o^j-  69 


£ 

^^,.  28,  69. 
o'-*..c  62  Anm.  1. 
cX.^*w.c  66  Anm.  2 ;  Anhang. 
jC^c  69,  70,  70  Anm.  1. 
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,jÄ_^äc  Anhang. 
-ft£  69. 

äLiJI  ("^^y>)  56. 


0).AÄ 


62  Anm.  1. 


t^ 


16. 


ga£l6. 
16. 


u*,jl5  70,  71,  73. 


;l^,lä  68. 


xij5^.5  (Sing,  ^^j^)  64. 
^iiy  71. 


21. 


.^Ji  62  Anm.  1. 

io«.Ls  92,  92  Anm.  2. 

U^^j.  j  13,  13  Anm.  6,  35,  60. 

ö^y  64. 

O^.-  21. 

Jlj>  92,  92  Anm.  4, 

Jii  92. 

olJLwy  62  Anm.  1. 

^^J  20. 

Jö^^  19,  23,  71. 

^^jas  23. 

^^•^y>  23  Anm.  2. 


49  Anm.  4;  Anhang. 


j^^.x3  18,  18  Anm.  5,  20;   (s. 
auch  fairüs). 

^^^'"' !  18  Anm.  5. 

»-;b.AS   68. 
^üs^xa^^   67. 

(^w^Jß  73. 

05>"  20. 

^^Jb-  60  Anm.  2. 

sj^i'ö  66. 

^i}  21. 

(ji^^^  21,  23,  73. 
^äJS  70  Anm.  3. 
^\l>j>  17. 
/äI^jj  61,  73. 
J.ftiy  61. 
(^lLijw.i  13. 
(j«ai  38. 

*3*Aä5  25. 

^lAXAfti  25. 

j.JLAÄä  25,  26,  56,  68. 

.^fts  60  Anm.  2. 

iftä  66  Anm.  2;  Anhang. 

^^ä  48. 


70. 


LT"^' 


üJi  Anhang. 


liaJLä  13  Anm.  6, 
..,L«-.^s  18  ;  (s.  auch  qahramän). 
^J^/>y>  49  Anm.  4;  Anhang. 
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W.^i  68. 


22. 


O'i 


o^./  68. 
^yi^  60  Anm.  2 
^^  71. 
oUr  48. 

j^  23,  23  Anm.  2. 
K^jlJ'  21. 


.r  21 


61. 


J 


^/  22,  23,  73. 

xj/  73. 

^S  19. 

^J.^  39,  39  Anm.  2,  72. 

<i).*5'   71. 
;:l^j>s'  68. 
^.»y  25,  56,  68. 
lU^  13. 

^r  70. 

o^r  70. 

xJli'  73. 

O^JS  58  Anm.  1. 

^ri^  21. 

^j^jJ'  12  Anm.  4. 

o.Z^   12  Anm.  4. 


-^.>!r 


g^y 


22. 


,5-  22. 


x^y  22. 


e'^ 


.r  21. 


iLfJLxi'  20  Anm.  2,  23. 
■^sLS  23. 


U-i>> 


iü^A^»wJ 


67. 


^<^  38  Anm.  3. 
_/  38  Anm.  3. 
^^jÄ.ÄÄi'  72  Anm.  1. 
j^  72  Anm.  1. 

J^  71. 
^U  19. 


59  Anm.  2. 


o 

o 

A^  70  Anm.  1. 

XAj  70  Anm.  1. 
S-*J  71. 
»bJ  20,  57. 


3L5>Lc  90. 


e--^^ 


83 

82 


r'jl'^ 


^;L-* 


62  Anm.  1. 


(sing.  ^Ljy«). 


U*^' 


iö^A  74. 


o'^;^''  83. 


*  83. 
83. 


74. 
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lA^^^J^-^ 


74. 

^^^  u.         I    41   Aiim.2. 
^>.^ye  41  Anm.  2. 


■'3. 

c>«.ir-/o  53. 

'»^XA\.m*.A     2  1 . 

(js..^»*»./o  53. 
A^A  73,  82,  85. 

{j^MisA  57  Anm.  3. 

sLX^^  13. 

j|.Ä*it  (JjiftJI)  56. 

^A   16. 

ö^öLax)  21. 
cXJ^.'«  89. 

-»^Z^-j^yA    20. 

^^^^  17,  20. 
»jj/.  17,  20  Anm. 
O^yA  36  Anm.  8. 

M^s.A/0  67. 
j).AjLXxy«  13,  27. 


41  Anm.  2. 


84  Anm.  3. 


67. 


^.^oii  Anhang. 
^13  27. 

.«^  58  Anm.  3. 

obCi  48. 

;^27. 

^ji  20,  57. 

^i>^y  42  Anm.  1,  69. 

;y  27. 

J5;.^  42,  69. 

i  42  Anm.  1,  69. 
j5^.Ai  19,  42,  69. 
diAJ  73. 
»;ö  73. 

,^  58  Anm.  3. 
,•;,?  58  Anm.  3. 

i^i  20. 

i^iiii^'    15   Anm.    3;    Anhang 
(—  zu  Gr.  S.  Ivr  usw.  — ). 

iü'^iUP  90. 
cxIp,  jJ^  91. 

0^X3>  ,    äJ^A?»    91. 

j,Ip  „Indien"  88,  91. 
^JOP  90. 

^I_5J^aP  89,  90. 
^AxP  88,  89,  90. 
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^^L^jja5>  90. 

{^^,^38  Anm.  3. 

*ä)wjJOLP   90. 

bsy^Tr"»  24. 

J.S>  58  Anm.  3. 

•   \  39  Anm.  2. 

^^'^      18. 

o'tifino     1 

JLa^  71. 

ö^  20,  57. 

^OM  85. 

pD^   57  Anm.  3. 

öU  c>.i>  13. 

p3ns  74. 

JL^Jofi  73. 

p^nn  56. 

^V!  59. 

^yjoj»  39  Anm.  1. 

bsI'Qir  24  Anm.  3. 

^^^  39  Anm.  1. 

:;:2ir  72  Anm.  2. 

f^^  57  Anm.  3. 

S^-iTT  72. 

^.A^j>^l»3  42  Anm.  6. 

x;^p,  84. 

^^jv-fwb   20. 

Jk^  74,  84. 

e^y- 17. 

^j9«j  17,  20. 

v"''    l  68  Anm.  1. 

0;l5  46,  65. 

_J^i^  19. 

S     ^■• 

(^.  13. 

fore  7  Anm.  1. 

jc5j.j  36  Anm.  8. 

(^*'S.o(  58  Anm.  1. 

äxQcc  69. 

yvijjog  38  Anm.  3. 

*"*"^i  67. 

KaöTÖQLov  85  Anm.  4 

»<L*ioa,^  1 

üTAftda  58  Anm.  1. 
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B.    Wörter  in  Umschrift. 


,1 


i  18  Anm.  6(b). 
18  Anm.  6(a). 

70. 


abna    79 

ahresäm 

abresum 

ägür 

ägurr 

*al-asJcar 

al-ashar 

al-'askar 

al-^askar 

andajä  85  Anm.  4. 

andki  90  Anm.  1. 

andit  90  Anm.  1. 

arcic  39  Anm.  1. 

*arctc  39  Anm.  1. 

arsarz  39  Anm.  1. 

asa  78  Anm.  4. 

asabäri  78  Anm.  4,  83. 

*asa-paii  78  Anm.  4. 

Ashad  78,  83. 

Ashadi  78,  79. 

asÄ;ar  70  Anm.  1. 

*askar  70  A^m.  1. 

äsöh  24,  67. 

äsp  78  Anm.  4. 

äsM&  67. 

äsvär  83. 

atrpayakan  74. 

ätur-pätakän  74. 

-6«fZ,  6ä^  78  Anm.  4. 

6a    diverze ,    ba    di-verse    39 

Anm.  1. 
Bagdad.,  Bagdad,  Bagdät  35. 
bahtariya  91. 


6an?t  "l-alirär  81  Anm.  6. 
bärz('(-gär,    härsgär,  bürzi-gär 

22. 
6a  versin  39  Anm.  1. 
jBä;t^ä>-  92. 
&e.sä  86. 
^^sa,    5?sa  86,  86  Anm.  3. 

ciräy  72. 


debä,  debäli  68. 
depäh  68. 
(^l6ä^  68. 
(?«^-  68. 
dipak  68. 
dipyate  68. 

er  69. 

eräZ;  69. 
erä«  69. 

fairüz  18  Anm.  6(e). 
frangi  92  Anm.  4. 

^rassä  38  Anm.  3. 
gassu  38  Anm.  3. 
*gaidaq  64. 
Garämiqa  44  Anm.  5 

gummäz 


hiVat  71  Anm. 
hindlg  90. 
hindik  90. 
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Hindu  90  Anm.  1. 


ibraisam 

ihrisam 

ispäh  78  Anm  4 

Israil 

isr 

isivär  83 


l  18  Anm.  6  (b). 


rail  ] 
•atn  j 


häde-vär  22. 

Tiäfcälez  25,  56. 

käjävä  68. 

Jcäla  70. 

*kaläk  70. 

Mndän  73. 

A-ar  18  Anm.  6  (f ). 

häri-gär  22. 

kastüri  85  Anm.  4. 

khalakh  70. 

Äism  39  Anm.  2. 

*kisrau  39  Anm.  2. 

krpak  73. 

M  18  Anm.  6  f.) 

*kuhrumän  18  Anm. 

*kurbak  73. 

kurtak  73. 

Msa  22. 

kiisrau  39  Anm.  2. 

Haskar  70  Anm.  1. 


Maini/usciQ-ra  80  Anm. 
»wäw  18  Anm.  6  (f). 
Manüscihar  80  Anm.  3. 
ManUs(jih{a)r  80. 
Mänöcihr  80  Anm.  3. 
mari;ac?  41. 


6  (f.). 


märsbän  83. 

niarspän  83. 

marzuhän  83. 

märzvän  83. 

mew-,  menidon  18  Anm.  6  (f). 

misÄ  85. 

mzsÄ  85. 

mö^a  22. 

w«(s/i  85. 

muska  85  Anm.  3. 

muskenu  57  Anm.  3. 

Nagara  88. 
Nagrän  88. 
na%cihr  72. 
Mft^rV  73. 
wgs-a^f  73. 
we.ea/c  73. 

ösöhärä  84. 
ös{ö)vär  84. 
-ö^  18  Anm.  6  (e). 

-2)a«Yi-  78  Anm.  4. 

2Jar«  18  Anm.  6  (e). 

-2)0^  78  Anm.  4. 

pancak,  pancakän  81  Anm.  7. 

pünjä  81  Anm.  7. 

parvänak  71. 

paryöMn  18  Anm.  6  (e). 

päsux  84. 

2>er-  18  Anm.  6(e). 

2;erö^  18  Anm.  6(e). 

pe^  78  Anm.  4. 

qahramän  18  Anm.  6(f). 
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o-äct  41. 

räcik  41  Anm.  3. 
räzt  41  Anm.  3. 
rasih  41  Anm.  3. 
rö^ik  56,  73. 

sähe-iRn  22. 

Süd  71  Anm.  2. 

§ähän-säh  (Sähänsäh)  81,  87 

Anm.  1. 
Samarqatiil  80. 
Samir-kand  80. 
5ä^  18  Anm.  6  (d). 
sälivär  18  Anm.  6(d). 
saräird  18  Anm.  6(d). 
.§aV«/-  71  Anm.  2. 
s«/jä//  78  Anm.  4. 
sirwäl  18  Anm.  6(d). 
smhak  73. 
s{ö)vär  84. 
späda  78  Anm.  4. 
sjoä/i  78  Anm.  4. 
swm^  73. 
siaä;"  83. 

*täy  74,  84. 
^«^f  74,  84. 
tagnvor  84  Anm.  3. 
Tälis  68  Anm.  2. 


tfarnag  92  Anm.  4. 
^m\<?hZ  81  Anm.  7. 
trisüla  81  Anm.  7. 
Trisidam  81  Anm.  7. 


-uhr- 
-urt- 
usicär  83 


18  Anm.  6(f). 


-mr  18  Anm.  6  (d). 
väztdän  39  Anm.  1. 
vezin  39  Anm.  1. 

%andan  73. 
Xanfak  73. 
Xortlk-Jc  1 
Xurdlk    \  56. 
Xvarttk  ] 

Yaman  12  Anm.  7. 

^-a«  an  81  Anm.  7. 
sanän  81  Anm.  7. 
zandik  90. 
sin-imlü  68. 
*sin-pelä  68. 
^ör  24,  67. 
.gjtr  67. 


Verzeichnis  der  arabischen  Philologen. 

Die  kursiven  Zahlen  beziehen  sich  auf  biographische  Notizen. 

'Abbäd,  Ibn  (as-8ähib)  45. 

'Abbäs,  Ibn  ('Abdullah)  12,  13  u.  Anm.  3  u.  6,  29.  55,  79  Anm.  1. 

'Abdu'1-Bäqi  45-46. 

Abu'l-'Alä'  [s.  Ma'arrI]. 

'Ali,  Abu,  (al-Färisi)  42,  45,  67,  69  Anm.  1. 

'Amr,  Abu,  (b.  al-'Alä')  14,  84. 

"Amr,  Abu  [s.  GaTar]. 

'Amr,  Abu  [s.  Saibäni]. 

'Amr,  Abu  [s.  Taqafi]. 

Anbärl,  Ibn-  (senior)  40. 

A'räbi,  Ibn-  23,  32. 

'Askari  [s.  Hiläl]. 

Asma'i  11,  29-30,  59. 

'Atä'  12. 

Azharl,  Abu  Mansür  44-45,  65. 

Batalyüsi,  (Ibn  as-Sid)  48-49,  65. 

Burhän,  Ibn  48  Anm.  7. 

Dinawari,  (Abu  Hanifa)  34. 

Duraid,  Ibn  11,  36-38,  60  Anm.  2,  65. 

Durustuwaihi,  Ibn  38-39,  58  Anm.  1. 

Färäbi  47  Anm.  5. 

Färis,  Ibn  45. 

Farrä^  27  Anm.  4,  27-28,  69,  81  Anm.  7. 

Ga'far  b.  'ümar  (Abu  'Amr)  14  Anm.  5(c),  27  Anm.  6. 

GahdamI  [s.  Nasr]. 

Garmi,  Abu  'ümar  14  Anm.  5(a),  30,  60  Anm.  2. 

Gauhari  11,  20  Anm.  2  u.  3,  47,  65,  66  (u.  Anm.  1),  67,  71  Anm.  1  u.  2, 

Gawäliqi  11,  14  Anm.  5,  26,  36  Anm.  8,  34,  47,  49,  55,  61,  64,  65,  66 

(u.  Anm.  1),  67. 
Ginni,  Ibn  36  Anm.  8,  46,  65. 
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Crubair,  Ibn  12. 

Haitam  [s.  Ummul-Haitam]. 

Hälawaihi,  Ibn  44. 

Halil  11,  15,  20  u.  Anm.  2,  58,  65. 

Hamza  al-Isbahäni  A2-M,  80. 

Hauifa,  Abu  [s.  Dinawari]. 

Harawi,  (Abu  TJbaid)  47. 

Harbi  14  Anm.  5(c),  34:-35. 

Hariri  67. 

Hätim,  Abu  6  Anm.  2,  31,  36  Anm.  8,  59  Anm.  5,  60  Anm.   1. 

Hiläl,  Abu  (al-^Askari)  7  Anm.  1,  23  Anm.  2,  46-47,   60  Anm.  1. 

^Ikrima  12. 

Kalbi,  Ibn-  (Hisäm,  der  Sohn)  28. 

Kalbi,  Ibn-  (Muhammad,  der  Vater)  28. 

Kisä'i  27. 

Lait  15. 

Ma'arri,  (Abu'l-'Alä*)  47-48. 

Mäzini  (Abu  Ttmän)  32. 

Mubarrad  35. 

Mufagga'  (al-Kätib  al-Basri)  36. 

Mugähid  12. 

Nadr  b.  Sumail  15. 

Nasr,  Abu,  (Ahmad  b.  Hätim)  30. 

Nasr  b.  'All  (al-Gahdami)  15. 

Nasr  b.  Muhammad  b.  Abi  '1-Funün  59  Anm.  2. 

^utaiba,  Ibn  11,  33-34. 

Räfi'  b.  Hadig  14. 

Riyäsi  55. 

Sadüsi  (Abu  Faid  Muwarrig)  15. 

Sähib  [s.  'Abbäd]. 

Saibäni,  (Abu  'Amr)  14  Anm.  5(b),  28,  78  Anm.  4. 

Sarräg,  Ibn-  36  und  36  Anm.  8. 

Sibawaibi  11,  16—27,  57,  61,  62  Anm.  1,  65,  66  Anm.  3,  67. 

Sid,  Ibn-  [s.  Batalyüsi]. 

Sida,  Ibn  11,  20  Anm.  3,  34,  48,  66  (u.  Anm.  3). 

Sikkit,  Ibn-  32-33. 

Siräfl  22  Anm.  3,  40-42,  69  Anm.  1. 

Suddi  13  Anm.  6. 

Sufyän  at-Tauri  15. 

Suyütl  87,  41,  45,  50. 

Ta'älibi  47,  65. 

Ta'lab  35. 

Taqafi,  Abu  'Amr  14. 
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TaurI  [s.  Sufyän]. 
Tauwazi  32. 

Tibrizi  7,  36  Anm.  8,  48. 
Ubaid,  Abu  11,  12,  Anm.  1,  13  Anm.  7,  30-31,    31  Anm.  3,  59  Anm. 

2,  73. 
'Ubaid,  Abu  [s.  Harawi]. 
'übaida,  Abu  11,  12,  Anm.  1,  13  Anm.  7,  14,  27  Anm.  4,  29,  31  Anm.  3, 

59  Anm.  5. 
'Omar,  Abu  [s.  Garmi]. 
'ümar,  Abu  (az-Zähid)  14  Anm.  5(c). 
Ummu'l-Haitam  31  Anm.  3. 
Yäqüt  al-Hamawi  50-51. 
Yünus  b.  Hablb  27. 
Zaggäg  35-36. 
Zaggagi  35-36,  65. 
Zaid,  Abu  (al-Ansäri)  30,  81  Anm.  7. 


Abkürzungen. 


'Abid  =  b.  al-Abras:    Diwan,   ed.  Charles  Lyall.    —    Gibb   Memorial 

Fund  —  Leyden  u.  London  1913. 
Add.  =  Ibn  al-Anbäri:  Kitäb  al-Addäd,  ed.  M.  Tb.  Houtsma.     Lugd. 

Bat.  1881. 
Ag.  =  Kitäb  al-Agäni,  21  Bde.,  Büläq. 
ai.  =  altindisch, 

'Alqama  =  Gedichte,  hsg.  A.  Socin,  Leipzig  1867. 
Altpersische  Keilinschriften  —  s.  Weißbach. 
ap.  =  altpersisch, 
aram.  =  aramäisch, 
armen.  =  armenisch. 
A'sä,  E.  =«=  Zitate  bei  Gayer  (Zwei  Gedichte)   aus  einer  Diwän-Hand- 

schrift. 
A'sä:  Mäbukä'ü  =  Zwei  Gedichte,  hsg.  v.  Geyer  —  SBWAk.    1904. 
Asm'iyät  =  Bd.  I  der  Sammlangen  alter  arabischer  Dichter,  hsg.  von 

W.  Ahlwardt.     Berlin  1902-3. 
Aus  b.  Hagar  (Diwan)  =  Gedichte  und  Fragment,  hsg.  von  Geyer  — 

SBWAk.  —  1892. 
b.  =  ibn. 
Bakri  =  ai-Bakrl:  Mu'gam  mä  'sta'gam,  hsg.  v.  F.  Wüstenfeld.  2  Bde. 

Güttingen  u.  Paris  1876-77. 
Baläduri  =  Liber  Expugnationis  Regionum,  ed.  M.  G.  de  Goeje.  Lugd. 

Bat.  1866. 
Bänat  Su'äd    =    Gamälu'd-din    b.    Hisäm :    Commentarius    in    Carmen 

Ka'b  b.  Zohair  „Bänat  Su'äd"  appellatum,  ed.  J.  Guidi.     Lipsiae 

1871. 
Barthol.  WB.  =  Bartholomae:    Altiranisches  Wörterbuch.     Straßburg 

1904. 
BQ.  =  Burhän-i  Qäti',  1.  Ausg.     Kalkutta  1818. 
Siddiqi.  8 
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Brockelm.  =  C.  Brockelmann:  Geschichte  der  arabischen  Literatur. 
2  Bde.     Weimar  u.  Berlin  1898  u.   1902. 

Diwan  —  s.  unter  dem  Namen  des  betreifenden  Dichters. 

Fawät  =  Fawät  al-wafayät  (Supplement  des  Ibn  Hallikän).  2  Bde. 
Büläq  1283  d.  H. 

Fibr.  =  Kitäb  al-Fihrist,  hsg.  v.  G.  Flügel.  Leipzig  1871-72.  [Ge- 
meint ist,   wenn  nichts  anderes  gesagt  wird,    der  1.  (Text-)Band.] 

FN.  =  Färhäng-i  Näsiri  von  Rizä  Quli  Hän.     Tihrän  (=  1871). 

FR.  =  Färhäng-i  RasidT.     2   Bde.     Kalkutta  1875. 

Fraenk.  =  S.  Fraenkel :  Aramäische  Fremdwörter  im  Arabischen. 
Leiden  1886. 

Fraenk  MB.  =  S.  Fraenkel:  Mehrlautige  Bildungen  im  Arabischen. 
Leiden  1878. 

FW.  =  Fremdwort,  bezw.  Fremdwörter. 

G.  =  Gawällqi :  al-Mu'arrab,  hsg.  von  E.  Sachau.     Leipzig  1867. 

GamhAs.  =  Gamharatu  As'äri'l-'Arab    von  al-Qurasi.     Kairo  1330  H« 

Garwal  =  b.  Aus  (al-Hutai'a) :  Diwan,  hsg.  v.  Goldziher.   Leipzig  1893. 

Gauh.  ■=  Gauhari:  as-Sihäh,  2  Bde.     Büläq  1282  d.  H. 

GErgänz.  —  Ergänzung  der  Lücken  in  Gawällqi's  Mu'arrab  von  Wil- 
helm Spitta.  —  ZDMG.  33,  S.  208-24.  —  Leipzig  1879. 

Gesen.-Buhl  =  Gesenius :  Hebr.-aram.  Handwörterbuch  über  das  alte 
Testament,  bearbeitet  von  Buhl,  16.  Auflage.     Leipzig  1915. 

GMF.  =  Gawäliqi :  Hata'  al-'awäm,  ed.  Derenbourg  —  Morgenländi- 
sche Forschungen,  S.  107-66  —  Leipzig  1875. 

GoldzMuhSt,  =  Goldziher:  Mubammedanische  Studien.  2  Bde.  Halle 
1889-90. 

GrIrPhil.  =  Grundriß  der  iranischen  Philologie,  hsg.  von  Kuhn  und 
Geiger.     Straßburg  1895  f. 

GrSch.  =  Flügel:  Die  grammatischen  Schulen  der  Araber.  Leipzig 
1862. 

Haffner:  Texte  zur  arabischen  Lexikographie.     Leipzig  1905. 

Hägläbäd  =  die  Inschrift  von,  s.  GrIrPhil.  H  77  flg. 

Ham.  =  Hamäsa,  ed.  G.  G.  Freytag.     Bonnae  1828-51.    [1.  Bd. :  Text]. 

HamBuht.  =  Hamäsa  von  al-Buhturi  —  Les  Melanges  de  la  P'aculte 
Orientale  IIP,  IV,  V.     Beirut  1910. 

Hamdäni  =  Sifat  Gazirat  al-'Arab,  hsg.  von  D.  H.  Müller.  Leiden 
1884. 

Hamza:  Annal.  =  Hamzae  Ispahanensis  Annalium ,  ed.  J.M.E.  Gott- 
waldt,  Tom.  I.     Petropoli-Lipsiae  1844. 

Hansa'  =  Diwän,  ed.  Cheikho.     Beirut  1895. 

Hassan  =  Hassan  b.  Täbit:  Diwän,  ed.  Hartwig  Hirschfeld  —  Gibb 
Memorial  Fund  —  Leyden  u.  London  1910. 

Hätim  =  at-Tä'i:  Diwän,  hsg.  von  Schultheß.     Leipzig  1897. 
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HHalfa  =  Kasf  az-/unün.  (Lexicon  bibliographicum  et  encyclopae- 
dicum),  ed.  G.  Flügel.     7  Bde.     Lepsiae  1855  f. 

Hörn  =  Grundriß  der  neupersischen  Etymologie  von  Paul  Hörn. 
Straßburg  1893. 

HQ.  =  Haft  Qulzum  —  pers.  Wörterbuch  —  Lakhna'u.    1.  Ausg. 

Huber  —  s.  Labid. 

Hübschm.ArmGr.  =  Hübschmann :  Armenische  Grammatik  (I :  Armeni- 
sche Etymologie).     Leipzig  1897. 

Hübschm.PersSt.  (zu  Hörn)  =  Hübschmann  :  Persische  Studien.  Straß- 
burg 1894. 

Hud.  =  Gedichte  der  Hudailiten  I :  Kosegarten ,  Y.  G.  L.,  Hudailian 
Poems  1  (1—138),  II:  Wellhausen  (Skizzen  u.  Vorarbeiten)  139 
bis  Ende. 

lAnb.  jun.  =  Ihn  al-Anbärl  (der  jüngere,  gest.  577  d.  H.) :  Fünf 
Streitfragen,  hsg.  v.  Kosut  —  SBWAk.  —  1877.  [Vgl.  das  voll- 
ständige Werk,  hsg.  von  G.  AVeil  unter  dem  Titel :  Die  grammati- 
schen Streitfragen  der  Basrer  und  Kufer.     Leiden  1913.] 

Ibn  al-Faqih  =  Muhtasar  Kitäb  al-Buldäu ,  ed.  M.  J.  de  Goeje  — 
Bibliotheca  Geographorum  Arabicorum,   V  —  Lugd.  Bat.  1894. 

Ibn  Hauqal  =  Kitab  al-Masälik  wal-Mamälik,  ed.  M.  J.  de  Goeje  — 
Bibliotheca   Geographorum   Arabicorum  II  —  Lugd.  Bat.  1872. 

TDurKlst.  =  Ibn  Duraid:  Kitäb  al-Istiqäq  (Genealogisch-etymologi- 
sches Handbuch)  hsg.  von  F.  Wüstenfeld.     Göttingen  1854. 

IHall.  =  Ibn  Hallikän,  ed.  F.  Wüstenfeld.  Göttingeu  1835-50,  [zitiert 
nach  Nummern],  Die  Kairiner  Ausgabe  des  Werkes  von  1275 
d.  H.  in  2  Bänden  wird  nach  Seiten  zitiert. 

IHisäm :  Sira  =  Ibn  Hisäm :  Das  Leben  Muhammad's  nach  Ibn  Ishäq, 
hsg.  von  F.  Wüstenfeld.     Göttingen  1858-60. 

IHurdädbih  =  Ibn  Hurdädbih :  Kitäb  al-Masälik  wal-Mamälik,  ed.  M. 
J.  de  Goeje  —  Bibliotheca  Geographorum  Arabicorum ,  VI  — 
Lugd.  Bat.  1889. 

IQutAK.  =  IbnQutaiba:  Adab  al-Kätib,  ed.  M.  Grünert.    Leiden  1901. 

IQutKsws.  =  Ibn  Qutaiba:  Kitäb  as-Si'r  was-Su'^arä',  ed.  M.  J.  de 
Goeje,  Leiden  1904. 

IQutMa'är.  =  Ibn  Qutaiba:  Kitäb  al-Ma'ärif,  ed.  F.  Wüstenfeld.  Göt- 
tingen 1850. 

lYa'is  =  Kommentar  zu  Zamahsarl's  Mufassal,  hsg.  von  G.  Jahn. 
2  Bände.     Leipzig  1876-86. 

Jahn  =  Sibawaihi's  Buch.  Die  Übersetzung  von  Sibawihi's  al-Kitäb 
von  H.  Jahn.     2  Bde.     Berlin  1894- 1900. 

K.  =  Kitäb. 

Ka'b  b.  Zuhair  —  s.  Bänat  Su'äd. 

Kämil  :=  al-Mubarrad:  Kitäb  al-Kämil,  ed.  Wright.     Leipzig  1864-92. 
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KQalb  =  Kitäb  al-Qalb  wal-Ibdäl  des  Ibn  as-Sikkit  (Haffner  S.  1 — 65). 

L.  =  Die  Anmerkungen  und  Zusätze  von  Herrn  Prof.  Littmann. 

LA.  =  Lisän  al-'Arab. 

Labid  =  Diwan:  I:  Gedicht  I— XX  ed.  al-Chälidi.     Wien  1888. 

H.  Gedicht  XXI  — LV  u.  Fragmente  ed.  A.  Haber  und  C.  Brockel- 
mann.    (Die  Gedichte  des  Lebid).     Leiden  189L 

Lag.  =  Paul  de  Lagarde:    Gesammelte  Abhandlungen.    Leipzig  1866. 

LagPersSt.  =  Paul  de  Lagarde:   Persische  Studien.     Göttingen  1884. 

LidzEph.  =  Mark  Lidzbarski :  Ephemeris  für  semitische  Epigraphik. 
Gießen  1903  flg. 

M.  =  Kitäb  al-Muhassas  des  Ibn  Slda.    17  Bde.  Büläq  1316-21    d.  H. 

Mäbukä'u.  —  S.  A'sä. 

Maqdisi  =  Ahsan  at-Taqäsim,  ed.  M.  J.  de  Goeje  —  Bibliotheca 
Geographorum  Arabicorum,  III.  —  Lugd.  Bat.  1906. 

Mas'üdi  =  Kitäb  at-Tanbih  wal-Isräf,  ed.  M.  J.  de  Goeje  —  Biblio- 
theca Geographorum  Arabicorum,  VIII  —  Lugd.  Bat.  1894. 

Meißner  =  Assyrische  Grammatik.     Leipzig  1907. 

Mittw.  =  Eugen  Mittwoch :  Die  literarische  Tätigkeit  Hamza  al-Isba- 
hänis  —  Mitteilungen  d.  Seminars  für  orientalische  Sprachen,  II, 
Bd.  12,  S.  109-69  —  Berlin  1909. 

mp.  =  mittelpersisch. 

Mu'all.  (Mu'allaqa)  =  Die  sieben  Mu'allaqät,  hsg.  v.  Ludwig  Abel. 
Berlin  1891  (s.  auch  TP.). 

Mufad.  =  al-Mufadtlaliyät,  hsg.  von  H.  Thorbecke,  1.  Heft.  Leipzig 
1835. 

Müller  =  F.K.W. ,  Handschriften-Reste  in  Estrangelo-Schrift  aus  Tur- 
fän,  2.  Teil.     Berlin  1904. 

Mutalammis  ^=  Diwän,  hsg.  v.  K.  \'ollers  —  Beiträge  zur  assyr.  u. 
semit.  Sprachwissenschaft,  Bd.  5,  Heft  2  —  Leipzig  1903-04. 

Muwaffaq  :=  Kitäb  al-Abniya  'an  Haqä'iqi  '1-Adwiya  ed.  Seligmann. 
Wien  1859. 

Muzh.  =  Sujütl:  al-Muzhir  fi'1-Luga.     Büläq  1282  d.  H. 

MVAsG.  =:  Mitteilungen   der   vorderasiatischen    Gesellschaft.     Berlin. 

Näbiga  =  ad-Dubyäni  —  6  Diwans,  — 

Näbiga,  inedit.  =  Derselbe,  ed.  Derenbourg  —  Journal  Asiatique 
1899.  — 

Naqs-i  Ragab  =  die  Inschrift:  s.  GrlrPhil.  H  76-79. 

Naw.  =  an-NawawI :  Tabdib  al-Asmä',  ed.  Wüstenfeld.  Göttingen 
1842-47. 

Nawädir  =  Abu  Zaid:  Kitab  an-Nawädir  fi'i-Luga,  ed.  Sa'id  as-Sar- 
tÜDi.     Beirut  1894. 

Nöld.öM.  =  Nöldeke:  Fünf  Mu'allaqät  —  SBWAk.  1899-1900. 

Nöld.  MandGr.  =  Nöldeke:  Mandäische  Grammatik.     Halle  1875. 
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Nöld.  PersSt.  =  Nöldeke:  Persische  Studien  -  SBWAk.  1888  u.  1892. 
Nöld.  Tab.  =  Nöldeke :  Übersetzung  der  Chronik  des  Tabari.   Leyden 

1879. 
np.  =  neupersisch. 
p.  =  persisch. 
PaiküH  =  Die  Inschrift   von ;   s.   Ernst  Herzfeld :    die  Aufnahme   des 

säsänidischen  Denkmals    von   Paiküli  —  Abhdlg.    der   KPrAk.  — 

Berlin  1914. 
pähl.  =  pählävi. 
päz.  =  päzänd. 
PPGl.  =  Pahlavi  Pazand  Glossary,  by  Haug  and  Hoshangjee.    Bombay 

u.  London  1870. 
Q.  =  Qur'än,  ed.  Flügel.     Lipsiae  1834. 

Qä'äni  =  Selections  from,    ed.  M.  Käzim  Shiräzi   and  Phillott.     Kal- 
kutta 1907. 
Rothstein  =  Die  Dynastie  der  Lahmiden  in  al-Hira.     Berlin  1899. 
Eu^ba  =  Diwan,  hsg.  Ahlwardt  —  Sammlungen  alter  arabischer  Dichter 

III  —  Berlin  1903. 
Salemann  =    Manichäische  Studien  (Die  mittelpersischen  Texte).    Pe- 
tersburg 1908. 
Sam'äni  =   Kitäb   al-Ansäb   (Facsimile)   —    Gibb  Memorial   Fund  — 

Leyden  u.  London  1912. 
Samau'al  ==  Diwan,  ed.  Cheikho.     Beirut  1909. 
SanKws.  =  Abu  Hiläl  al  'Askari:  Kitäb  as-Sanä^atain  al-Kitäba  was- 

Si'r,  hsg.  Muhammad  Amin  al-Hänigl.     Konstantinopel  1320  d.  H. 
SB.  =  Sitzungsberichte. 

Schwarzl.  =  Schwarzlose:  Waffen  der  alten  Araber.    Leipzig  1886. 
Sib.  =  Sibawaihi:  al-Kitab,  ed.  H.  Derenbourg.    2  Bde.   Paris  1881-89. 
Sifä  al-galil  =  von  al-Hafägi.     Kairo  1282  d.  H. 
Snasr  =  Cheikho:  Su'arä  an-Nasräniya.     Bd.  I.     Beirut  1890. 
6D.  =  The  Diwans  of  the  Six  Ancient  Arabic  Poets  Näbiga,  "Antara, 

Tarafa,   Zuhair,    'Alqama,  Imru'u  '1-qais,    ed.  Ahlwardt.     London 

1870. 
Tabari  =  Aunales,   ed.  Barth,   Nöldeke  u.  a.     3  Serien.     Lugd.  1879 

—  1901. 
Tahdib  =  Tahdib  al-Alfäz,  ed.  Cheikho  (kleine  Ausgabe).  Beirut  1897. 
Ta'lab  =  Kitab  al-Fasih,  ed.  Barth.     Leipzig  1876. 
Tolman  =  H.  C. :  Ancient  Persian  Lexicon  —  The  Vanderbilt  Oriental 

Series  —  New  York:  Cincinnati:  Chicago  1908. 
TP.  =  A  Commentary  of  at-Tibrizi   on   Ten   Ancient  Arabic   Poems, 

ed.  Ch.  Lyall.     Kalkutta  1891-94. 
Vullers  =  Lexicon  Persico-Latinum.     Bonnae. 


—     118    — 

Weißbach  == ,  F.  H. :  Die  Keilinschriften  der  Ächämeniden  —  Vorder- 
asiatische Bibliothek  —  Leipzig  1911. 

Weißenbach  =  Die  Fä'ül-Form  im  Arabischen.     München  1899. 

Wright:  Opuscula  =  Opuscula  Arabica.     Leyden  1859. 

Yäqüt:  Biogr.  =  Yäqüt's  Dictionary  of  Learned  Men.  ed.  D.  S.  Mar- 
golioth  —  Gibb  Memorial  Fund  —  Vols.  1,  2,  3,  5  and  6.  Leyden 
u.  London  1907-13. 

Yäqüt:  Geogr.  =  Jacut's  Geographisches  Wörterbuch,  hsg.  von  F. 
Wüstenfeld.     4  +  2  Bde.     Leipzig  1866  f. 

ZA.  =  Zeitschrift  für  Assyriologie  und  verwandte  Gebiete.  Heidelberg. 

ZDMG.  =  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 

ZKM.  =  Zeitschrift  für  Kunde  des  Morgenlandes.     Bonn. 

Zimmern  AkkFW.  =  Zimmern :  Akkadische  Fremdwörter  im  Semiti- 
schen.    (1.  Auflage).     Leipzig  1914. 
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